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POLITIK

./J, Streüc Das Arbeitsgericht Mürt-
'

I ster -hat drei Anträge auf Erfaß

gen Streikmaßnahmen derIG Me-
tafl inNRW abgelehnt.

Krimtaalität: Für einen Einsatz

des Bundesgrenzschutzes bei der
allgemeinen Verbrechensbe-
kämpfung in einem 30-KDome-
tei-Bereich entlang der innerdeut-
schen Grenze hat sich der Bun-
desgrenzschutzverband CBGV)
ausgesprochen. (S. 4)

MntarfrenHäL' Nachdem in

Ingolstadt die Gründung äna
privaten Hochschule gescheitert

ist, kündigte der CSU-Politiker
Schosser Gesetzesinitiativen an,

die die Erfolgsaussichten verbes-

sern sollen. Er sehe nicht ein, daß

in dem SPD-geführten NRW eine

Privatuniversitat funktioniere, in

Bayern aber nicht (S. 4)

Israel: Angesichts der Zunahme
gewalttätiger Aktivitäten in Israel

hat Ministerprägdegt Peres ver-

schärfte Strafen für Tenoristen

sowie vermehrte Ausweisungen
von Terroristen und Unterstüt-

zen! von terroristischen Organisa-

tionen angekündigt (S. 5)

Nordirland: Es häufen sich An-
zeichen dafür, die britische

und irische Regierung in den auf

Beamtenebene geführten Ver-
handlurigen über eine Zusam-

menarbeit für eine friedliche Zu-

kunft Nordiriands bedeutende'

Fortschritte gemacht haben. (S. 5)

Selbstmord? Vor dem Regie-

rungssitz in Bangkok hat der thair

ländische Wissenschaftsminister

Lathapipat narh Polizeiangaben

gestern Selbstmord begangen. An
dies» Theorie kamen allerdings

Zweifel aut (S. 5)

WELT-Serien
FERNSEHMACHER DER ERSTEN STUNDE

Phantasie und Improvisation waren das wichtigste Kapital in

den Kindertagen des deutschen Fernsehens. Die Frauen und
Männer der ersten Stunde erzählen aus der Piomerzeit. Heu-
te: Werner Baecker. S. 10

DIE KUNST UND DIE FÄLSCHER
Stoff für spannende Geschichten, die Geschichte machten,

*
liefern Fälscherund ihre „Werke“. Heute: die „Klassiker“ des

Geigers Kreisler. S. 15

WIRTSCHAFT
Kredite: Die Banken halten sich

bei der internationalen Kreditge-

währung weiter zurück. Eine Aus-
nahme mach*» nur die japani-

sch»! Institute, deren Kreditver-

ffibe 1984. ymn B3 TWfininr^pn Hnllar

in die Hohe ging. Aufdem Rück-

zug befinden sieh vor aTlwn ame-
rikanische, aber auch deutsche,

Schweizer und britische Banken,
ermittelte die Morgan Guaranty
Thist inNew York. (S. 11)

Südafrika: Die wohaitenrfm Un-
ruhen haben die meisten auslän-

dischen Anleger verunsichert. Sie

schichten zunehmend ihre Gelder

aus Südafrika in andere Finanz-

zentren um und bevorzugen nach
Angaben aus Londoner Börsen-

kreisen dabei Plätze mit Investi-

tionsmöglichkeiten in Goldwer-

ten. (S- 11)

Börse: Auch zum Wochenbeginn
setzten die Aktienkurse ihre som-
merliche Talfahrt fort Der Ren-
tenmarkt war weiter fest WELT-
Aktienindex 192,84 (194,35). BHF-
Rentenindex 104^72 (104,158).

Performance Index 205,506

(105,550}. Dollarmittelkurs 23304
(2,8792) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 328^0 (31635) Dollar.

KULTUR
Film: Die interessanteste Figur

des Alten Testaments und der frü-

hen israelischen Geschichte über-

haupt wurde jetzt erstmals in den
Mittelpunkt eines Films gesteift.

Der Australier Bruce Beresford

will mit seinem Streifen „König

David" offenbar an die ruhmvolle

Tradition großer biblischer Epen
anknüpfen. (5. 15)

Ausstellung: Grotesk ist die Ety-

mologie und die Ikonographie.

Daranerinnertdie AbeggGtiftung

im schweizerischen Riggisberg

(bei Bern) mit ihrer Ausstellung

„Von den Grotesken zum Grotes-

ken". Beide Begriffe, das Wort
imd Hns Ornament, haben ihren

Ursprung in Neros „Domus Au-

rea“. (S. 15)

0 \

ZITAT DES TAGES

99 Es ist ein Stuck Rücksichtslo-

sigkeit, wenn die einen keine Ar-

beit haben und die anderen Über-

stunden zur Hegelarbeitszeit ma-
chen 99

i| Bundesarbeitsminlster Norbert Btüm
(CDU) zur DMkusgion über eine gesetz-
liche Regelung der Mehrarbeit

SPORT
Rudern: Der deutsche Verband
verzichtet aufden Start eines Ach-

ters bei der Weltmeisterschaft in

Hazewinkel (Belgien). Aus der Be-

satzung des ursprünglich vorgese-

henen Bootes wurden zwei Vierer

gebildet (S. 9)

Fernsehen: 17 Stunden Sport sen-

den ARD und ZDF in dieser Wo-
che vom Daviscup Deutschland -

USA, von cter deutschen Leicht

athletik-Meisterschaft, derEM der

Springreiter und der Formel 1 auf

dem Nürburgring. (S. 9)

AUS ALLER WELT
Mafia: Auf offener Straße ist in

der sizflianisrhgn Hafenstadt Por-

ticello der Poüzeichef einer Son-

deremheit zur Bekämpfung der

Mafia, der 35 Jahre alte Giuseppe

Montana, erschossen worden. Die

Tater pntlrnTn^n unerkannt. (S. 16)

ehemaligen Gestapomann Harri

Schulz gestern vom Vorwurf des

Mordes und der Beihilfe zum
Mord in den Jahren 1942 und 1943

freigesprochen. Die Staatsanwalt-

schaft kündigte Revision gegen

das Urteil an. (S. 16)

Freispruch: Das Landgericht Wetten Wechselnd bewölkt, ein-

Hamburg hat den 70 Jahre alten zelne Schauer. 18 bis 24 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser

KathflUkpn; Kirche im Umbruch
- Wann kommt der schwarze

Papst? -Von Norbert Koch S.3

SDL ImBüro Abrahamson stehen

die Europäer Schlange - Von
WolfgangWill S.3

Nordrhein-Westfalen: Bieden-

kopf drängt auf Fusion der Lan-

desverbände S.4

Sardinien: Die Autonomisten po-

chen darauf, mit Rom gleichbe-

rechtigtzu sein S.5

' Forum: Personalien und Leser-

1 briefe an die Redaktion der

WELT Wortdes Tages S.6

UioweH^orschm^-Tecfanlk:

Mit Expreßfahrstuhl und Blitztür

weiden Raumfahrer gerettet S.7

Fernsehen: Kritik, Programme

der ARD und des ZDF sowie des

Sateffiten-TV S.1Ö

Singapur: Erste Station der Ban-

gemann-Reise — Höchste Arbeits-

produktivität S.12

Gastspiel: Komische Oper aus

Ost-Berlin- Grand Guignol, köst-

lich-Von Reinhard Beuth SL 15

Medizin: Zweifelhafte These über

Entstehung der Homosexualität-

Ludwig Kürten S. 16

Österreich will das schärfste

Weingesetz Europas beschließen
Krisengipfel tagte in Wien / Aufeuckerungsverbot für Qualitatsweine

DER KOMMENTAR

KURTPOLLAK, Wien

Bundeskanzler Sinowatz mußte ge-

stern in die Rolle des Kapitäns eines

gestrandeten Schiffes schlüpfen und
seine antre-

ten lassen, um in einem Sofortpro-

gramm sein Schiff „Österreich" vor

dem drohenden Untergang zu bewah-

ren.

Drei Stunden tagte im Wiener Bun-
deskanzleramt der von Sinowatz ein-

berufene „Wein-Krisengipfel", des-

sen Ziel es sein sollte, ein 11-Punkte-

Programm zu erarbeiten, dessen Ver-

wirklichung das durch den Wein-

Skandal schwer angeschlagene inter-

nationale Image der Alpenrepublik,

so gut es geht, wiederfaersteDen sott.

Des: hinter verschlossenen Türen ta-

gende Wiener „Wein-Kongreß“, der

wahrlich keinen Anlaß hatte, nach hi-

storischem Vorbild zu tanzen, konn-

te, noch ehe Beschlüsse gefaßt wur-

den, mit positiven, selbst von der

Opposition freundlich begrüßten Zu-

kunftsaussichten aufwarten. Öster-

reich wird nach dem Wunsch von

Bundeskanzler Sinowatz in Zukunft

das strengste Weingesetz Europas be-

sitzen. Das in Verruf geratene bishe-

rige Weinsiegel wird nach französi-

schem Vorbild durch ein Signum
JkontroIliert-garantiertu ersetzt.

Für jeden Exportwert! muß ein

Ausfuhizeugnis vorhanden sein. Alle

Prädikats- und Qualitatsweine wer-
den eine fortlaufende Prüfungsnum-
nw wfraltPTi_ Auf den WHlrpttfn muß
der Alkohol- und Säuregehalt der
Weine angegeben sein. Es soll ein ab-

solutes ^Aufeuckerverbot“ für alle

Weine geben. Bisher war es erlaubt,

viereinhalb Kilogramm Zuckerfürei-
nen Hektoliter Wein zu verwenden.
(Diäthylenglykol darf natürlich auf
keinen Fall verwendet werden ...

)

Außerdem soll eine T^phrBnining

des Hektarertrages die Qualität der

Weine garantieren. Herkunftsschutz

für Qualität»- und Prädikatsweine

wird Bedingung. Der Verschnitt ver-

schiedener Rebsorten soll nichtmehr
tu lässig g»in_ Die Herkunftsbezeich-

nungen der Weine müssen im Interes-

se der Weinorte besonders geschützt

werden. Bei Aufdeckung einer Ver-

fälschung kann der Kellereibetrieb

sofort gesperrt wenden, ohne daß -
wie bisher - erst eine Untersuchung
abgewartet werden muß. DieStrafbe-

Bonn nimmt Moskauer Eklat nicht hin
ltegjtenmg^recher Schafen Vier-Mächte-Abkommen unterlaufen / SPD sieht sich getäuscht

PETER PHILIPPS, Bonn weil Egon Hahr „am Rande des Veranstaltern an der Nase herumfüh-

rvio Bundesregierung Hm Eklat Brandt-Besuchs in Moskau Klarheit ren.“ Seine Staatssekretärin Irmgard

bei dm kommunistischen „WeHju- in der Berlin-Frage" erreicht zu ha- Karwatzki forderte die SFD-gefuhr-

gendfestspielen“, bei deren Eröff- ben geglaubt habe. ten Bundesländer, die mit Reisezu-

nung eine eigene Berliner Delegation Regierungssprecher Schäfer hat schüssen eingesprungen waren, „an-

ins Moskauer Stadion einmarschiert außerdem deutlich gemacht, daß die gesichts der ungeheuerfichen Provo-

ist, als einen Akt verurteilt, mit dem westdeutschen Jugend-Delegationen kation in Moskau“ zu Jdaren Aussa-

die Vereinbarung unterlaufen wor- in Moskau glichtdieBundesrepublik gen zur politischen Bindung Westr

dm Hag yipr.Mafhtft-Ahlrnmmen Deutschland vertreten“. Eben weil es Berlins" auf Regierungssprecher

„voll anzuwenden und strikt einzu- — Schäfer erwartet von diesen Landes-

haften“. Regierungssprecher Norbert SEITE 10: regieningen, die sich jetzt getäuscht

Schäfer hat angekündigt, «faß Bonn fühlen müssen“, die Delegationen zur

jmt «Tbn nrr Vprfiignng gtohgndm sofortigen Rückkdir aus Moskau auf-

W^en diesen Vorgang“ weiter erör- lrpirw» „schriftlichen Vereinba- zufordern. Der gleiche Vorschlag

ten werde, so auch mit den westli- jungen“ über die volle Einbindung kam vom IG-Chemie-Vorsitzenden

chen Signatarstaaten. der Berliner Jugendgruppen in die Hermann Rappe.

Auch der Vorstand der SFD-Buik „Delegation der Bundesrepublik gege- Rudolf Hartung, Sprecher der

destagsfraktion, der von - Hans-Jo- fen habe, habe es auch keine Reise- nirhtfenmmunistisrhpn •’ deutschen

eben Vogel extra einb^ufen wurde, Zuschüsse der Bundesregierung Jugendvertreter in Moskau, kündigte

hat den Auftritt in Moskau als „mit gegeben. das Bemühen um „Klärung“ vor Ort

dem Vier-Mächte-Status Berlins Aus dem Bundesjugendministeri- an. Man werde sich nur „bis auf wei-

nicht vereinbar" bezeichnet Hier um wurdein diesemZusammenhang teresnichtam Arbeitsprogramm“ der

werde ein „essentieller Bestandteil noch einmal an den Satz^von Minister Veranstaltung beteiligen. Aus Mos-

der Entspannungspolitik“ in Frage Heiner Geißler erinnert, deram üJuli kau verlautete, die Gruppe werde
gestellt In der Parteispitze fühltman gesagt hatte: „Die Bundesregierung möglicherweise am Tag vor der

sich auch deshalb schwer getäuscht läßt sich nicht von den Moskauer Schlußkundgebung abreisen.

Garcia reduziert

Schuldenzahlungen
DW.Linui

Peru wird nach den Worten seines

neuen sozialdemokratischen Präsi-

denten Alan Garda die Rückzahlung
gpinw AndanHyyhnldgn einschrätt-

ken. Garda, der am Sonntag als Prä-

sident vereidigt worden war, sagte in

seiner Antrittsrede vor dem Kongreß,

im kommenden Jahr würden nicht

mehr als gehn Prozent der Exporter-

löse für den Schuldendienst ver-

wandt Die bisherige Regierung unter

Präsident Belaunde Terry hatte rund

45 Prozent für Zins- und Tilgungszah-

lungen ausgegeben. Die Schulden Pe-

rus belaufen sich auf rund 14 Milliar-

den Dollar. Zur Befriedung des Lan-

des kündigte Garcia die Bildung ei-

ner Friedenskommission an, die nach

Wegen zur Beendigung der Guerrü-

la-Aktivitaten suchen soll. Ihr sollen

Juristen und Meoschenreditsgrup-

pen angeboren.

Settel tund !•: Weitere Beiträge

weil Egon Bahr „am Rande des

Brandt-Besuchs in Moskau Klarheit

in der Berlin-Frage" erreicht zu har

ben geglaubt habe.

Regierungssprecher Schäfer hat

außerdem deutlich gemacht, HaB die

westdeutschen Jugend-Delegationen

in Moskau glicht die Bundesrepublik
Deutschland vertreten“. Eben weil es

SEITE Ith

Jtoqortcfat“

keine festen „schriftlichen Vereinba-

rungen“ über die volle ESnhindung

der Berliner Jugendgruppen in die

_Delegation der Bundesrepublik gege-
ferfhabe, hälfe es auch keine Reise-

zuschüsse der Bundesregierung
gegeben.

Aus dem Bundesjügendministeri-

um wurde in diesem Zusammenhang
noch einmal an den SatzvonMinister
Heiner Geißler erinnert, deram 5-Juli

gesagt hatte: „Die Bundesregierung
läßt sich nicht von den Moskauer

Bonn gegen 0,0

Promille am Steuer
DW.Botm

Die Zahl der durch Alkohol ausge-

lösten Verkehrsunfälle, bei denen
Personen zu Schaden kamen, ist in

derBundesrepublik Deutschland seit

1972 um ein Drittel zurückgegangen.
Mit Hinweis darauf wandte rieh der

Parlamentarische Staatssekretär im
Bundesverkehrsministerium, Dieter

Schulte, gestern gegen die Förderun-

gen von Polizeigewerkschaft und
SPD, die Promille-Grenze von 0,8 auf

0,0 bzw. 0,5 zu senken. Gegenüber
dpa sagte Schulte, nach jüngsten Er-

hebungen sei die Zahl der alkoholbe-

dingten Verkehrsunfalle von knapp
58 500 auf rund 41 000 im Jahr 1904

zurückgegangen- Wichtiger als eine

Herabsetzung der Promille-Grenze

sei eine verschärfte Überwachung
der Einhaltung gehender Bestim-

mungen. Außerdem solle die Bundes-
republik „nicht ohne Not" von den
1900 europaweit vereinbarten 0,8 Pro-

mille abweichen.

„Ein klassisches Attentat der ETA66

Mord an spanischem Admiral / Spannungen zwischen Armee and Regierung

'VV’-V

ROLFGÖRTZ, Madrid

Der Mord am Leiter der Abteilung

Verteidigungspolitik im spanischen

miral Fausto Escrigas Estrada, beun-

ruhigt politische und militärische

Kreise in der spanischen Hauptstadt
TVr sozialistischeVerteidigungsiiniiu-
ster Narciso Sora hatte den fähigen,

sehr zurückhaltenden Offizier erst

vor anderthalb Jahren als einenMann
seines besonderen Vertrauens in die-

se wichtige Position seines Ministe-

riums berufen. Seme „Allem An-

schein nach ist dies ein klassisches

Attentat der ETA.“

Gestern morgen, kurzvor 9.00 Uhr,

überholten die Terroristen in einem

wenige Zeit zuvor gestohlenen Auto

den ungeschützten Dienstwagen des

Admirals aufdem^Wege ins Ministeri-

um. Einer der Terroristen stieg aus,

leerte das Magazin seiner Maschi-

nenpistole auf den Admiral und sei-

nen Fahrer.Estradawurdetödlichge-

troffen, der Fahr«' schwer verletzt

Vor den entsetztenAugen derAugen-

zeugen stieg der Terrorist wieder in

dm aufihn wartenden Fluchtwagen,

den man zwei Stunden später, mit

gefälschten Nummernschildern in ei-

ner Nebenstraße abgestellt, fand. In

dem Auto der Attentäter befänden

sich drei bis vier Kilo Sprengstoff

Das Attentat feilt in eine Zeit ern-

ster Spannungen zwischen der spani-

schen Armeeführung und der soziali-

srtdschen Regierung. Dabei hatte das
anfängliche Entgegenkommen bei-

der Seiten zunächst für ein gutes Kli-

ma unter dem noch jungen Verteidi-

gungsminister Serra gesorgt „Wir

sind eine Armee in einem dänokrati-

schen Staat und betrachten den Ge-
horsam der sozialistischen Regierung

gegenüber als eise Selbstverstäud-

Hchkeit“, sagten un$ mehrere Gene-

rala Die Reduzierungder Streitkififte

fm Plan META und die darüb« hin-

ausgehende notwendige Verkleine-

rung des Offizierskorps vor allem der

Generalitätwurde als eine Selbstver-

ständlichkeit im Rahmen der Moder-

nisierung der Streitkräfte hingenom-

men

Die spanische Generalität gewöhn-

te sich auchan politische Sticheleien

der Regierung, diejedoch nicht vom
V«»rteidigimggmmhrfj*ri»m ausgin-

gen. So hatte man einigen linken

Journalisten zu Liebe einem General

verboten, vor ein« deutschen Stif-

tung in Madrid üb« die Verteidi-

gungspolitik zu sprechen, nur weü
die Versammlung keine Presse dabei

haben wollte.

Wenn esjetzt dennoch zu Spannun-
gen kam, dann deshalb, weil in letzter

Zeit immer mehr Zivilisten — meist

jüngere unerfahrene Leute mit Par-

teibuch - Offizieren überstellt wer-

den. Dabei haben diese Offiziere in

allen Fällen eine weitaus bessere aka-

demische und technische Ausbildung

für ihre Aufgaben. Die Besorgnis der

Offiziere wird insofern von NATO-
Beobachtem geteilt, weil zum Bei-

spiel in der Flugzen^abrik Casa kom-
munistischeGewericschaftCT.Mitgfc

der cter prosowjetischen KP Gaflegos,

als Arbeit« eingestellt wurden. Die

KP Gailegos, eines moskautreuen

ZK-Mitgüedes der spanischen KP, ist

von der Partei abgesplittert und wird
als einzige von d« Sowjetunion un-

terstützt Casa soll die jüngsten ame-

rikanischen Jagdbomber F-18 in Li-

zenz für die spanische Luftwaffe

nachbauen. Die Militärs schieben die

Infiltrationdies«Art den bewußt ge-

gen die NATO gerichteten Zivilisten

zu, die sich immer stärk« im Vertei-

digungswesen breitmachen. (SAD)

Berlin
WILFRIED HERTZ-EICHENRODE

Stimmungen bei Verstößen gegen das

Weingesetz werden verschärft

Vom 1. Oktober an dürfen nurmehr
original abgefüllte Flaschen expor-

tiert werden. Außedem muß eine

Kontrolle aller „Weinbewegungen“
vom Keifer bis zum Detailhandel ver-

folgt werden können. Die Anzahl der

Kellerei-Inspektoren wird «höht
ltwn Liter Wein darf mehr, erklärten

die Regferungsmitglieder, unkontrol-

liert in den Handel gelangen.

Wie ernst es der Österreichischen

Regierung mit diesem Sofortpro-

gramm ist, beweist die Forderung der
„Weingipfel“-Täünehmer, daß noch

im August die vorgesehenen Geset-

zesänderungen in einer Sondersit-

zung des österreichischen Nationals-

tes (Parlament) behandelt werden
müssen. Wahrend die Konferenz tag-

te, waren die Weindetektive emsigam
Werk. Bis jetzt wurden 16 Weinpan-

scherverhaftet

Staatsanwalt Friedrich Kutschern

aus Krems (Niederösterreich) «klar-

te, daß österreichische Weine schon

seit mindestens sechs Jahren ver-

fälscht worden seien.

Veranstaltern an d« Nase herumfüh-

ren." Seine Staatssekretärin Irmgard

Karwatzki forderte die SPD-gefuhr-

ten Bundesland«, die mit Reisezu-

schüssen eingesprungen waren, „an-

gesichts der ungeheuerlichen Provo-

kation in Moskau“ zu Jdaren Aussa-

gen zur politischen Bindung West-

Berlins" auf Regierungssprecher

Schäfer erwartet von diesen Landes-

regierungen, die sich Jetztgetäuscht

fühlen müssen", dieDelegationenzur

sofortigen RückkehrausMoskauauf-

zufordern. Der gleiche Vorschlag
kam vom IG-Chemie-Vorsilzenden

Hermann Rappe.

Rudolf Hartung, Sprecher, der
njrhtfenmmpTiistisrf»hAn •’ deutschen

Jugendvertreter in Moskau, kündigte
das Bemühen um „Klärung“ vor Ort

an. Man werde sich nur „bis auf wei-

teres nichtam Arbeitsprogramm“ der

Veranstaltung beteiligen. Aus Mos-
kau verlautete, die Gruppe werde
möglicherweise am Tag vor der

Schlußkundgebung abreisen.

Armeechef erhält

Macht in Uganda
DW. Kampala

Zwei Tage nach dem Staatsstreich

in Uganda haben die Militärs gestern

den Armee-Kommandeur, General-

major Tito Okeüo, zum neuen Staats-

chef erklärt Dies teilte ein Armee-
sprecher nach Angaben aus Uganda
am Morgen üb« Radio Kampala mit
Tito Okello sei zugleich Vorsitzender

des Militärrates und werde in Kurze
einen Ministerpräsidenten ernennen,

hieß es weiter. Gleichzeitig wurden
Wahlen innerhalb der nächsten zwölf

Monate angekündigt Am Sonntag
war zunächst d« Anführer des Mili-

tärputsches, Brigadegeneral Basüio

Olara Okello, zum „neuen Führer"

des Landes ernannt worden. Er batte

am Samstag Staatspräsident Mitton

Obote nach rund viereinhalbjähriger

Herrschaft gestürzt Olara Okello und
Tito OkeDo gehören beide dem Achu-

li-Stamm aus dem Norden des Lan-

des an, sind jedoch nicht miteinander

verwandt

Wären jene, die d« Delega-

tion aus der Bundesrepu-
blik Deutschland bei dem kom-
munistischen Propaganda-Rum-
mel der Jugend in Moskau ange-

hören, noch eines patriotischen

Gefühls fähig, so hätten sie abrei-

sen müssen, als sie merkten, daß
die Sowjets sie zu Statisten ein«
Demonstration d« Trennung
West-Berlins von der Bundesre-
publik Deutschland erniedrigen

wollten. Sie sind übel betrogen

worden. Dennoch sind sie geblie-

ben.

Jeder Patriot weiß, daß der

Moskauer Eklat nicht als Beiläu-

figkeit abgetan werden kann. Die
B«liner Blockade ist unverges-

sen. Damals hatten die Sowjets

versucht West-Berlin auszuhun-

gern, auf daß es wie ein Apfel in

den Schoß der „DDR“ falle. Die

beharrlichen Versuche d« So-

wjetunion, ihre Vorstellung von
ein« „selbständigen Einheit

West-Berlin" zu demonstrieren,

sind nichts anderes als die Fort-

setzung der Blockade-Politik mit

anderen Mitteln. Wie damals, so

geht es auch heute um die Freiheit

d« Berlin«.

Wenn die Bundesregierung die

Schutzmachte Berlins anruft, so

tut sie nur ihre Pflicht Es kann
nicht hingenommen werden, daß
Moskau das Viermächte-Abkom-
men üb« Berlin aushöhlt. Die

Bundesregierung tut auch ihre

Pflicht, wenn sie die Delegation

zur Rückkehr auffordert. Eis

spricht für den Patriotismus des

Berlin« DGB, wenn er klarsteift,

daß die kommunistischen Spalter

der Delegation nicht das Recht ha-
ben, auch im Namen der Gewerk-

schaften aufzutreten. Der Befund
des Berliner DGB-Vorritzenden

Pagels: Die Hoffnungen auf eine

Verbesserung der Entspannungs-

politik zwischen Ost und West ha-

ben Schaden erlitten.

Anders die SPD. Zwar macht

Oppositionsführer Vogel zutref-

fende Anmerkungen zu dem
Skandal, « meint ab«, die De-

legation habe rieh richtig verhal-

ten. Er ist also damit einverstan-

den, daß die Delegation sich wür-

delos benimmt, indem sie sich mit

Protestgeschwätz vor Ort be-

gnügt

Vielleicht machen sich die Dü-
pierten tatsächlich noch vor

Ende des Moskau« Spektakels

auf die Heimreise. Dann aber nur,

um bei d« Schlußfei« nichtnoch

einmal Statisten des gleichen

Schauspiels zu werden. Das wäre

ja auch eine fürchterliche Blama-

ge. Man fragt sich: Was sind das

für Leute, die da angeblich die

Bundesrepublik Deutschland ver-

treten? Es sind wohl welche von

denen, die alle Vertriebenen für

Revanchisten hatten, ab« wed«
Revanchismus noch Expansionis-

mus erkennen, wenn die Sowjets

ihre Hand nach dem freien Berlin

ausstrecken.

Genscher tritt bei der KSZE
für die Menschenrechte ein
„Wesentliche Fortschritte Im innerdeutschen Bereich“

BERNTCONRAD, Helsinki

Die Teilnehmer des beute in Hel-

sinki beginnendenJubiläumstreffens
zum zehnten Jahrestag der KSZE-
Schlußakte müssen nachAnsichtvon
Bundesaußenminist« Hans-Dietrich

Genscher eine „sehr nüchterne Bi-

lanz" ziehen. Dabei dürfe man sich

allerdings auch durch unbestreitbare

Enttäuschungen und Rückschläge,

vor allem im Bereich d« Menschen-
rechte, nicht davon abhalten lassen,

weiter für Verbesserungen einzutre-

ten, sagte Genscher, der gestern als

ein« der ersten Außenminister ind«
finnischen Hauptstadt eintraf

Der Westen habe vor zehn Jahren
aufd« Konferenz für Sicherheit und
Zusammenarbeit in Europa nichts

aufgegeben, sondern einen Prozeß

«nadeltet, d« die Zusammenarbeit
erleichtern und den Menschen helfen

solle, fuhr Genscher fort Besonders

im innerdeutschen Bereich seien -
bei allen Rückschlägen - wesentliche

Fortschritte erreicht worden. So seien

die verbesserten Reisemöglichkeiten

„praktische Menschenrechtspolitik“.

Auch der sowjetische Außenmini-
ster Eduard Schewardnadse, der zum
erstenmal an ein« internationalen

Konferenz teilnimmt i|nd d« ameri-

kanische Außenminister George
Shultz kamen schon gestern in Hel-

sinki an. Ihre morgige, auf minde-

stens drei Stunden angesetzte Begeg-

nung am Rande d« KSZE-Tagung
steht im Mittelpunkt des allgemeinen
Interesses.

In seiner heutigen Rede in der Fin-

landia-Halle wird Shultz nach vorlie-

genden Informationen die KSZE als

ein nützliches Forum für die Erörte-

rungd«Menschenrechte und für die

Überwindung von Ost-West-Barrie-

ren bezeichnen. Gleichzeitig wird er

harte Kritik daran üben, daß die So-
wjetunion auf dem Gebiet der Men-
schenrechte immer wieder die Be-

stimmungen d« Schlußakte von Hel-

sinki verletzt habe.

Einzelheiten dies« Verstöße will

die Internationale Gesellschaft für

Menschenrechte (IGFM) den 35 Teil-

nehmern des KSZE-Treffens über-

mitteln. Inein«von ihr ausgearbeite-

ten Dokumentation wird darauf hin-

gewiesen, daß alle nach 1975 in der

LEITARTIKEL SEITE 2:

Der LefchttucJuMm
Von Günter Zehm

Sowjetunion gegründeten „Gruppen
zur Überwachung der Einhaltung d«
Helsinki-Abkommen“ von den So-

wrjetbehorden zerschlagen worden
seien.

Der Grund« d« ersten Moskau«
Helsinki-Gruppe, Professor Jurij Or-

low, muß nach Angaben der Doku-
mentation sieben Jahre Haft und fünf

Jahre Verbannung verbüßen. Von
den anderen 97 bekannten Gruppen-
mitgliedem seien nur zwei in d« So-

wjetunion auf freiem Fuß; die übri-

gen befänden sich in Straflagern,

Zuchthäusern, psychiatrischen An-
stalten oder seien zur Emigration ge-

zwungen worden.

Die IGFM steifte fest: „Obwohl die

Verfolgung d« Mitglieder d« Hel
sinki-Bewegung im Westen bekannt
war, wurde von den Regierungen d«
westlichen Staaten nichts untemom-
• Fortsetzung Seite 10

„Ich bin jetzt wie jemand,
der keinen Krebs mehr hat“
Reagan will nach Rekonvalespl

DW.Washjy®r
US-Prärident Ronald' fleagan

bleibt der große Optimist Aiifcnach
seiner Krebsoperation hält dBsPräri-

dent daran fest, seinen Lat&isstil-

nicht zu ändern. Dem NacHnphte^»'
magazin „Time" gegenüb« sa&c£r,
daß seine Ärzte ihm veiricherl^rt-

ten, daß er seine „Amtsgeschäfte Wk^;
der voll und umfassend aufnehmen“
könne. Jedoch müsse « sich nun re-

gelmäßig untersuchen lassen und
während der Rekonvaleszenz soweit

wie möglich von seinem Stab entla-

stet werden.

Auf die Frage, ob die Angst vor

einer erneuten Erkrankung seinen

Genesungsprozeß negativ beeinflus-

sen könne, antwortete Reagan: „Nein,

solche Sachen haben mich noch nie

beeinflußt“ Als den schwierigsten

Moment vom Augenblick der Ent-

deckung des Krebsgeschwulst« bis

zu seiner Entlassung aus dem Kran-
kenhaus bezeichnete der Präsident

die Zeit in der „man nicht mehr an
den Vorgängen d«Weltteilnehm«)"
könne. Auch das Aufwachen aus der

Narkose und der Versuch des Sich-

FAfbe^räder von anfhehmen

wiedertmdeR^^ sehr schwer gewe-

^;%ra.i^ng^prochen, ob« für den
Erkrankung und

dadurch ^/wendigen Behand-
lungN^m Agot/ auf Vize-Präsident
George Byhj&bertragen werde, ant-

l-'^örijpl^^iTWenn ich je physisch
Lage sein würde, mein

Amt auszuführen, wenn ich also den
Eindruck hätte, den Ansprüchen an
das Amt nichtmehr zu genügen, wäre
ich der erste, der das zugibt und zu- t

rücktritt“
u

Aufgrund alter Prognosen rechnet
Präsident Reaganjedochnicht damit,
wieder an Krebs zu «kranken. Ich /

^ejemand, der kehien
Kirts hat Aber wtealte bin ich offen-

/

sichtlich anfallie dafür“ «viu. ; .
•

-r —- W .K.uir-Il djicreij-
Brud« Neil an, dervorzwanzig jgh*

lind All

2[SU
Neil Reagan^Tage vor Rfc-

Entfemung eines

lypen im Dann unterziehen. '
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Wo Palme schweigt
Von Carl Gustaf Ströhm

A nläßlich der von Esten, Letten und Litauern in Skandina-
/\vien veranstalteten Gedenkfeiern zum 45. Jahrestag des
sowjetischen Einmarsches in das Baltikum wurde ein promi-
nenter Schwede aufgefordert, ein Wort über das Schicksal der
baltischen Völker und Staaten zu sagen. Olof Palme, sozialde-

mokratischer Regierungschef Schwedens, wurde daran erin-

nert, daß er selbst aus Lettland stammtund aufjenem Ufer der
Ostsee einen Teil seiner Jugend verbrachte.

Warum, so fragten ihn baltische Landsleute, setzt er sich
zwar für das Selbstbestimmungsrecht der Schwarzen in Süd-
afrika bleibt aber wortkarg zum Selbstbestimmungsrecht
jener Nationen, die direkt vor der Haustür Schwedens aufdem
gegenüberliegenden Ufer derOstsee leben?

Die Anfrage an Palme erhielt zusätzliche Aktualität, weil der

Ministerpräsident gerade Urlaub aufder Insel Gotlandmacht-
undvon dortist eswirklich nur einKatzensprung bis zur Küste
Kurlands, das heute zur Sowjetrepublik Lettland gehört

Es ist nicht bekannt, daß Palme auf diese Aufforderung
reagiert hätte. Der Eindruck bleibt also, daß der schwedische
Regierungschef sich intensiver mit den Menschenrechten in

der Dritten Welt als mit Vorfällen in seiner nächsten Nachbar-
schaft auseinandersetzt Da man schon aufgrund seiner Her-

kunft nicht annehmen kann, er wisse nicht, was drüben in den
baltischen Republiken vor sich gehe, bleibt nur zu fragen:

Mochte Palme einem Konflikt mit der mächtigen Sowjetunion
aus dem Wege gehen -jener Macht die immer wieder Spiona-

ge-U-Boote in schwedische Gewässer, ja sogar in schwedische
militärische Stutzpunkte eindringen laßt?

Es ist nicht gefährlich, gegen die „Rassisten“ in Südafrika zu
Felde zu ziehen, denn ein südafrikanisches Unterseeboot wird
kaumje vorder schwedischen FlottenbasteKariskrona auftau-

chen. Es ist auch nicht riskant gegen die Politik Washingtons
in Lateinamerika zu protestieren, denn auch Reagan unter-

nimmt nichts gegen Schweden. Kann man also von derAnnah-
me ausgehen, daß Palme gegenüber den Sowjets ebendeshalb
schweigt weil er aus seinen baltischen Jahren nurzu gut weiß,
mit wem er es zu tun hat?
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Aufregung im Pazifik
Von Friedrich Bast

Die von ungelösten Rätseln umhüllte Osterinsel hat nur
etwa ein Viertel der Größe West-Berlins. Sie liegt völligJ_>/etwa ein Viertel der Größe West-Berlins. Sie liegt völlig

isoliert im südlichen Stillen Ozean, 3700 km westlich von
Chiles Küste. Aber ihre Urbevölkerung gab ihr denNamen „Te
Prto Te Henua“: Der Nabel der Welt für die Chilenen ist sie

jetzt zum Nabel ihrer politischen Welt geworden.

Die Osterinsel ist wegen ihrer etwa sechshundert „Mbhai“
genannten, bis zu dreizehn Meter hohen Monolithen in Men-
schengestalt bekannt, die mit starrem, aufden Horizont gerich-

teten Blick die Insel zu bewachen scheinen. Die US-Weltraum-
behörde Nasa möchte zeitgemäßere Wachanlagen mit hochmo-
dernen elektronischen Geräten aäifstellen, um die Flüge des
Weitraum-Shuttle verfolgen und korrigieren zu können. Die
bereits vorhandene Rollbahn des Flugplatzes soUumvierhun-

dert Meter verlängert werden, damit einWeltraumShuttle hier

notlanden kann.

De“ Vorschlag erregt ganz Chile, das die am Ostertag 1722

voneinemHolländerentdeckte Insel 1888 annektierthat EinervoneinemHolländerentdeckte Insel 1888 annektierthat Einer
der Wortführer der Opposition ist Ex-Senator Radomiro Tomic
vom linken Flügel der Christdemokraten, der Weltuntergangs-
stimmung heraufbeschwört „Der Gebrauch derInstallationen
im Kriegsfall (für die Lenkungvon RaketenmitAtomwaffen)-
und das ist der wirkliche, geheim gehaltene Zweck - würde
Chile in den ersten Minuten eines Atomkrieges zum Ziel der
russischen Atomwaffen machen. Die Chilenen hätten für die

sechzehn Millionen Dollar, die die Nasa ihnen schenken will,

die Ehre, verbrannt zu werden. Was für eine Ehre.“

Fachleute des Flugverkehrs begrüßen den Plan der Nasa:

der vergrößerte Flugplatzwürde mehrFremdenverkehr aufdie
Osterinsel bringen und Chiles Luftfahrt Wege zu den Markten
des Femen Ostens öffnen. Manche ziehen es vor, daß Chile den
Flugplatz ausbaut und dann an die USA verpachtet Umwelt-
schützer äußern Bedenken. Es fehlt nicht an gegenseitigen

Vorwürfen des mangelnden Patriotismus. Die Frage dürfte

bereits entschieden sein: General Pinochets Berater haben
dem Präsidenten empfohlen, den Plan der Nasa anzunehmen.
Dabei dürfte es bleiben.

Die Kabelversuchstiere
Von Joachim Neander

Die deutsche Sozial- und Kommuntotionswissenschafl; hat

ein neues Versuchstier entdeckt: den Khbelfemsehzu-
schauer. Überall, wo die neue Programmvielfalt inklusive der

privaten Veranstalter bereits Wirklichkeit geworden ist, stür-

zen sich Institute, Seminare und öffentlich-rechtliche Medien-
forscher aufjene, die daran teilhaben. Die Zahl der Befragun-

gen ist kaum noch zu übersehen. Programme werden an Hand
der Stoppuhr miteinander und mitARD bzw. ZDF verglichen.

Gelegentlich hat man den Eindruck, einzelne Zuschauerfami-
lien seien regelrecht „gemietet“.

Das meiste wird hopplahopp telefonisch erfragt Der Fra-

genkatalog wirkt oft kurzatmiglind vordergründig. Die offi-

zielle wissenschaftliche Begleitkormnission beim Kabelpilot-

projekt Ludwigshafen tut sicher gut. daran, sich von dieser

Atemlosigkeit nicht anstecken zu lassen. Ihr Bericht ver-

spricht, um so gründlicher ausmfalleyt

Warum aber diese Hektik bei den anderen? Zwei Motive sind

denkbar. Es konnte ganz naive ' Neugierde sein, ob und wie

schnell die vorher eifrig beschworene „Volksverdummung“
durch die neuen Medien, wirklich eintritt Aber da wird die

Ernüchterung groß sein. Eine der Untersuchungen ergab be-

reits: Kabelfernsehteünehmer sind eher besser gebildet, stär-

ker interessiert und aktiver am kulturellen Leben beteiligt als

der Durchschnitt

Ein anderes Motiv könnte der plumpe Versuch sein, den

Kabelfemsehgegnem so rasch wie möglich zusätzliche Muni-

tion zu liefern. Aber damit würde sich die Wissenschaft gehor-

sam in eine konzertierte Aktion aus Bundesländern, Bun-

despost und politischen Gruppierungen einreihen, die in letz-

terZdt die privaten Programmgestalter sowieso immer stärker

benachteiligt Unsinnig partikularistisebe Mediengesetze,

Zweiklassenrechte bei der Kanalvergabe und eine höchst wi-

dersprüchliche Politik der Post weifen den von den ange-

schlossenen Zuschauern voll akzeptierten, aber finanziell al-

lein auf Werbeeinnahmen angewiesenen privaten Veranstal-

tern (vor allem den überregional tätigen) inzwischen einen
Knüppel nach dem anderen zwischen die Beine. Hier einmal
die Hintergründe zu erforschen, wäre sehr viel nützlicher.

Von Günter Zehm
T"\ie -Tiihfl5iimsfigif«rmm zehntenUJahrestagdesHelanldtrefEens,
die heute in der finnischen Haupt-

stadt beginnt, hat verdächtige Ähn-
lichkeit mit einem Leichen-

schmaus. Wie bei diesem fehlt die

Hauptperson, um derentwillen das
Game veranstaltet wird: der zum
Schweigen gebrachte Bürger Ost-

und Ostmitteleuropas- Und wie
beim Leichenschmaus wird in Hel-

sinki die Heuchelei triumphieren:

Alle werden ölige Reden halten

und andächtige Gesichter machen,
während sie im Innern längst wie-

der beim „busmess as usual" sind
und die Pokale kreisen lassen.

Vidieicht ist da eine kleine Erin-

nerung angebracht Ursprünglich
galt der Abschluß der KSZE-Akte
mit seinen drei „Körben“ unabhän-
gigen Beobachtern als ein langwei-

liges nrtftmatinnalPR Routmeereig-
nis, das kaum einen Kommentar
lohnte Die Sowjets hatten imKorb
eins wieder einmal bestätigt be-
kommen, dafl niemand ihren zu-
«mmmpngpranhtpn europäischen
„Besitzstand" gewaltsamangreifen
werde, und dafür hatte man im
Korb drei blumige Worte überIfrei-

angigkeit, FamilienTugamTnpnfiih-

rung und Aibeitserieichterungen

für Journalisten niedergelegt. Nie-
mand glaubte im Emst, daß die

Sowjets diesen Korb drei auch nur
ansatzweise respektieren würden.
Aber siehe, plötzlich ließen sich

in Rußland und überall im Ost-

block Jim Namenvon Helsinki“ ad
hoc zusammengekommene Men-
schen- und Bürgerrechtler verneh-
men, forderten voller Mut und Op-
timismus die „Einlösung von Korb
drei“, pochten auf Verfassungs-

texte und international kodifizierte

Zusagen. In Moskau konstituierte

sich unter Führung von Andrej Sa-

ebarow und Juitj Orlow das „Hel-

sinki-Komitee“, Vorbild für viele

ähnliche Vereinigungen im weiten
Lande. In der „DDR“ wagten es

unterm RphflH von TTpisiniri unzäh-

lige Landsleute, ihre Ausreise in

den Westen zu beantragen, nicht

anders als viele Juden und Ruß-
landdeutsche in der Sowjetunion.

In Polen bildete sich das Arbeiter-

komiteeKOR die Keimzelle für die
spätere SohdamoSC-Bewegung.
Die Gerechtigkeit gebietet es,

festzustellen, daß „Helsinki“ einzig

und allffri durch diese ungeplanten
und von dp™ Vezhandhingsfuhieni
nicht vorgesehenen, direkt aus der

Tiefe des Volkes aufgebrochenen
Menschenrechts-Komitees zu einer

nennenswerten politischen Größe
geworden ist Wer heute in einer

Jubiläumsfeier Effekt und Ge-

wicht der KSZE-Schlußakte mes-
sen will, der muß sich, wenn er es

ehrlich meint, ausschließlich am
Stand der spontanen Menschen-
rechts-Komitees orientieren- Und
eine solche Orientierung feilt in je-

der Hinsicht niederschmetternd

aus, darüber hilft keine Schönred-
nerei von diplomatischer Bühne
hinweg.

Von Anfang an hatte es sich der
iwietische KGB-Chef und dich-sowjetische KGB-Chef und dich-

tende Schöngeist Andropow zum
Ziel gesetzt, die Helsinki-Bewe-

gung „an derWurzel zu fassen“ und
„rücksichtslos zu zerschlagen“, wie

ein MoskauerIRm üb» ihn heute

ungeniert rühmt Der mutige Pro-

fessor Orlow und viele seiner Mit-

streiter verschwanden hinter dem
Stacheldxabt der Lager, nicht an-

ders als Anatolij Schtscharanski,

Symbolfigur der jüdisch»! Ausrei-

sewilligen. Andrei Sacharov^^
groß für die Machthaber, dffi

kfammheimKch verurteilt zu wer-

den, wurde in dieVerbannungver-
bracht und systematisch zermürbt
Die in Körb drei garantierte freie

Arbeitsmöglichkeit für Journali-

sten reduzierte sich in seinem Fall

auf unüberprüfbare KGB-BuHe-
tins, die indiewestlichePresselän-

dert wurden.

Nicht weniger deprimierend

sieht das Resultatvonzehn Jahren
Helsinki im innerdeutschen Ver-

hältnis aus. Wenn Außenminister
Genscher davon spricht, daß die

Schüchternste wirtschaftliche

und informationelle Annäherungs-
versuche zwischen Bonn und Ost-

Berlin (im Gefolge der großzügigen

Bonner Kreditgewährungen) wur-
den von Moskau auf bruteiste Wei-
se gestoppt, wodurch nicht nur ge-

genKorb drei, sondern auch gleidi

noch gegen die Korbe eins und
zwei verstoßen wurde. Die Rate
von deutschen Auswanderern aus
der Sowjetunion und Osteuropa

sank in den Jahren von Helsinki

aufnahezu Null, ohnedaßmanvon
irgendwelchen BonnerGegenmaß-
nahmen gehört hätte Es war der
Friedens-Nobelpreisträger Andrej
Sacharow, der rieh einmal öffent-

lich darüber wunderte, wie wenig
sich Bonn - im Vergleich zu Jeru-

salem und Washington, wenn es

um die Ausreise vonJuden gehe -
um die Ausreise der eigenen
Landsleute bemühe.Die Schlußak-
te, so Sacharow damals, gebe den
Bonnern doch eine gute Handhabe
für Initiativen.

Seine Bewegung wurde „rück-
sichtslos zerschlagen": Orlow

FOTCfcJGFM

Aber das ist eben die Crux Nur
die amerikanische Reagan-Admini-

stration hat das Abkommen von
Helsinki - wie die Gesellschaft für

Menschenrechte soeben völlig rich-

tig feststellte -in den vergangenen
zehn Jahren hin und wieder als

operative Baris für eine konkrete

Politik des Gebens und Nehmens
benutzt Die westeuropäischen Re-
gierungen und besonders Bonn ha-

ben es stattdessen zum Objekt von
Sonntagsreden und leeren Ent-

spannungsfloskeln verkommen
lass»L Wenn sich das nicht endlich
ändert, wird der jetzt wieder so
vollmundig beschworene „Geist

von Helsinki“ nichts weiter gewe-
sen sein als ein Seufzer der be-

drängten Kreatur, über den die

Mächtigen ungerührt zur Tages-

ordnung übergehen.
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IMGESPRÄCH Robert Turner

Nase fürs Geschäft
Von Fritz Wirth

Auf sein«» Taufschein steht Ro-

bert Edward Turner der Dritte

Dieser Aufwand stört ihn; „Nennt

mich Ted", fordert er Untergebene

auf die sich ihm allzu ehrerbietig nä-

hern, „ich bin kein Mister.“ Es gibt

allerdings viele Leute in den USA, die

schon lange aDe Ehrerbietung faßen

gpfasspn haben, um ihn beim ihrer

Meinung nach richtigen Namen zu

pennen- „furehfeificfaer Ted“, »die

Schnauze des Südens“ und „Kapitän

Abscheulich“.

Bis vor kurzem hat ihn das nicht

gestört, Ihm reichte es, daß über ihn

gesprochen wurde; was man sagte,

war ihm gleichgültig. Das war in den

wilden Jabraa des Ted Turner, des

Abenteurers, des Weltklasse-Seglers

und Stuntman.
In diesen Jahren gewann er 1977

den .America’s Cup“, die begehrteste

Segeltrophäe der Welt, und segelte

zwei Jahre später seine Yacht in je-

n«>m schrecklichen „Fastnet-Rennen
11

zum Sieg, bei dem 19 Seeleute in ei-

nem Sturm umkamen. Als die Gast-

Sa*“

nki
«r . :

Der Versuch, CBS zu kaufen: Ted
Turner • FOTO1

. WA

amerikanische Kabehemseh-System

Nach Jahren des Kaznpfis

und der Verluste macht Turner mir:

seinen Fernsehuntanehmen sek

zwei Jahren Gewinne, jeweils rund
»lin MHiniwB Dollar im Jahr.

KLAUS BOHLE

KSZE-Schlußakte speziell im deut-

schen Bereich „wesentliche Fort-

schritte, z.B. verbesserte Reise-

möglichkeiten“ gebracht habe, so
muH man sich verwundert fragen,

ob er wirklich von unserem Lande
spricht Hier sind jedenfalls von
Ost-Berlin, und zwar geradeim Zei-

phi»n von Helsinki, jene ominösen
Kontaktsperre-Verordnungen er-

lassen worden, die die simpelsten
Beziehungen zwischen Deutschen
aus Ost und West, und seien es
Verwandte ersten Grades, in uner-

träglicher Weise kriminalisieren

und lahmlegen.

innerte er sie daran, daß es genau
diese Stürme gewesen seien, die im
16. Jahrhundert die spanische Arma-
da von der britischen Küste feroge-

halten hätten. Turner zu den Briten:

„Gabe es solche Stürme nicht, wür-
det ihr heute spanisch sprechen.“

Der unerhörte Ted ist sich auch
sonst für nichts za schade. Als die
Zusehaiigrzahlen bei den uAtlant«

Braves“, einem Baseballteam, das
ihm gehört, einmal absackten, begab
er sich in dieArena, rollte einen Base-

ball mit seiner Nasenspitze über den
Aschengnmd, kehrte mit hTirfwwiwn

Gesicht zurück und sagte: „Der
Mensch muß bereit sein, 'mal in den
Staub zu gären.“

Diese wilden Jahre sind vorbei
Seit zwei Jahren ist Turner rin ruhi-

ger, zurückhaltender und publicfty-

scheuerMaim. Nicht freiwillig. Seine

geschäftlichen Ratgeber legten ri«*m

4fijährigen nahe, seriös zu werden. Er
nahm ihren Rat an.

Der Wandelkam mitdem geschäft-

lichen Erfolg. Ted Turner ist der
Mann, der die Amerikaner über das

Kabelfemsehen mit einer vierund-

zwanzzgstündigen Nachrichlenschau

versorgt und der außerdem die Pro-

gramme seiner eigenen Femsehsta-

tion in Atlanta über Satelliten in das

Das aber wiederum veranlage ihn,

sich einen Traum zu verwirklichen:

einmal eine der drei großen amerika-

nischen Fernsehgesellschaften zu be-

sitzen. Umfweder niemals halbe Sa-

chen macht, versucht er seit April

CBS aufiukaufen, für mehr als fünf

Milliarden Dollar.

Er hat das Geld zwar nicht, doch in

den CBS-Chefetagen nahm man die

Sache ernst Die Erfahrung hat ge-

lehrt, daß bei Turner kein Geschäft

unmöglich ist CBS machte in den

letzten Monaten mit Finanztransak-

tionen äße Schotten dicht und wird

Turners Vorstoß wohl abwehren kön-

nen. Die Entscheidung darüber fallt (

in dieser Woche. Aber Turner wird

wiederitommen - und wenn er seine

nächste Geschäftsbombe mit der Na-

senspitze unter die Hocker des Esta-

blishments roßen müßte.

Demi zum neuen, süßen Ted Tur-

ner gehört seit einiger Zeit such ein

Hang zu™ M«äoiwriy*en- Er pre-

digtimmer häufiger fürnukleare Ab-
rüstung, für <kn Umweltschutz und

für die friedliche Koexistenz mit den
Sowjets. Dieser Ufann will und
braucht ein Forum. Vor allem aber:

Er will entflieh ensfgenommen wer-

den. Und seine Gegner haben aßen
Anlaß, dies zu tun.

•

. *
;

DIE MEINUNG DER ANDEREN c

RHEINNEOftRZErniNG Algemeen Dagbiad
MeMMnr Zdfaac tat Bcdeatea
fiel IHiBfltatamii |ii|iib THIrtll«

"i'-«
«*

"

Die Empörung richtet rieh vor al-

lem gegen das persönliche Auftreten

des sowjetischen Führers, gegen sei-

ne Anpreisung der sowjetischen Rie-
densabsiefaten, die krasse1 famm im
Gegensatz zu den Tatsachen darge-

steSt werden können. Da lobt ausge-

rechnet der Repräsentant der Besat-

zungmacht in Afghanistan die kate-

gorische Verfechtung der Menschen-
rechte durch die UdSSR... Und
dann jenes emphatische „Weg mit
den Atomwaffen“, als habe sich die

Sowjriunion nicht in aß den Jahren

der Genfer Verhandlungen gewei-

gert, auch nur einer Verringerung des
RQstungsstandes zu Gleichheit auf
niedrigerem Niveau zuzustimmen.

; Nichts zeigt an, daß wirtschaftliche

Sanktionen gegen Südafrika das En-

de der Apartheid beschleunigen. Und
freiwillige Sanktionen, zu denen der

Sicherheitsrat der Vereinten Natio-

nen aufgerafen hat, werden auch in

keinem Faß die beabsichtigte Wir-

kung haben. . . Kanzler Kohl hat

recht, wenn er in einer Stellungnah-

me zum französischen Antrag im Si-

cherheitsrat sagte, die Erfahrung der

vergangenen Jahre habe gezeigt, daß
dies nicht der Weg sei, um etwas zu

erreichen. ^

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

Ikon» Oper

Der Berlin-Eklat beim Moskauer

Jugend-Festival kann nurdie Blauäu-
gigen überraschen. Diese Massenver-
anstaltung dient den Zielen sowjeti-

scher Politik, dgn»" sich, alles andere
unterzuordoen hat Sie ist ein typi-

sches Beispiel dafür, wie Verspre-
chen gebrochen werden, und sie de-

monstriert, wie beliebig mit Mrii-
schenmassen und mit den beteiligten

Delegationen umgesprungen wird.

„Boris schreitet zur Krönung in die

Kathedrale -jubelnd durchbricht die

Menge die Absperrung.“ So be-

schreibt Redams Opernführer den
Beginn des zweiten Aktes von „Boris

Godunow“. Bri Boris Becker vertief

der zweite große Akt nach Wimble-
don trotz aßen Vorschußjubels leider

nicht so erfolgreich. Er hat verloren.

Verloren? Darf der das überhaupt?
Immerhin hatten wir uns für diese

Neuinszenierung der sommerlichen
Becker-Festspiele die halbe Nacht
um die Ohren geschlagen.

Was bedeutet Alan Garcias „Demokratische Revolution“?
Latemamerikas neue Welle des Populismus / Von Günter Friedländer

T nmitten ungewöhnlicher Sicher-

i-heftsmaflnahmen gegen An-
schläge der Guerrißa trat derjüng-
ste Staatschef der Erde, Alan Gar-

cia (36), mit einer Rede vor dem
Parlament spin Amt an. Er forderte

ein Gipfeltreffen aller amerikani-

schen Präsidenten über die Proble-
me Latemamerikas, versprach eine

Regierung zumWohl der notleiden-

den Massen und klagte den „Impe-
rialismus da Industriestaaten und
den intematinnalgn Kapitalismus“

an. Seine erste Maßnahme war die

Herabsetzung seines Gehalts und
die Ankündigung eines Schulden-
moratoriums sowie der Bildung ei-

ner IMedenskommission nach ko-

lumbianischem Muster, um mit der
Guerrißa zu verhandeln.

Was Garria sagte, paßt in das
BQd derer, die Garcias Regierung
als „Ruck nach links“ bezeichnen.

Aber stimmt das wirklich? Man
sollte im latginampTikflnisohpn Zu-
sammenhang lieber von riner

neuen Welle des Populismus spre-

chen: der Regierung eines „Cau-
dßlo“ genannten Volkstribuns,

dessen Sieg nicht ideologisch be-

dingt ist, sondern eher auf der Fä-
higkeit iraiiht, die Volksmassen
anzusprechen.

Die letzte Welle des Populismus
prgriff Lateinamerika wahrend des

Zweiten Weltkrieges und reichte

bis in die ersten Friedensjahre. Sie

sah iLa. die Regierungen Lazaro

Gardenas’ in Mexiko, Getulio Var-

gas' in Brasilien und Juan Domin-
go Peronsm Argentiniern Erkehrte
ppn mit Kolumbiens Belisario Be-
tancur, Ecuadors Leon Febres Cor-

dero und Perus Garda wieder.

Besonders im Faß Garcias ist das
eine Ironie der Geschichte, denn
keine Paria Südamerikas ist ideo-

logisch so fest verankert wie die

1924 von Victor Raul Haya de la

Tone gegründete „Revolutionäre

Amerikanische Volksvereinigung“

(APRA). Garria aber wurde von
Haya de la Tone vor dessen Tod
(1979) als Erbe ausgesuchtund zum
FartetGeneralsekretär gemacht
Pem ist mehr als fünfmal so groß

wie die Bundesrepublik mitnuret-
wa einem Drittel ihrer Bevölke-

rung. Die Inflation erreichte im
letzten Jahr 154£ Prozent Sechzig

Prozent der arbeitsfähigen Bevöl-

kerung sind arbeitslos oder unter-

beschäftigt Die Auslandsschuld
von 13,5 Milliarden Dollar vergrö-

ßert sich monatlich, da niriit ein-

mal mehr die bezahlt wer-
den. Die Kfamtfasmtfltmggn sichen
in Südamerika ihresgleichen. Der
Rauschgifthandel korrumpiert das
Land Die inaoistiscfae Guerrißa

des „Laichtenden Pfades“ und ei-

ne Revolutionäre Bewegung
Tupac Amani“ Tjmd und
Städte unsicher.

Die Achse von Garcias Pro-

gramm ist, durch ein Moratorium
von mindestens fünf Jahren - er

sagt, daß zehn Prozent des Emor-
tertrags für die Sdntidenzahfimg
verwendet werden sollen, aber die-

ser Betrag ist so winzig, daß es auf

rin Moratorium hinausläuft — für

die gesamte Auslandsschuld die

Mittel zu gewinnen, mit denen die

Landwirtschaft angekurbelt wer-

den soU- Von ihr leben Sechsund-

sechzig Prozent der Peruaner. Peru
soll landwirtschaftliche Güter aus-

fuhren können, statt sie importie-

ren zu müftspn Dadurch sollen die

Bauern in Verbranchermarkt
einbezogen werden und der fehro-

ßegenden Industrie einen Markt si-

chera, für den sie vollbeschäftigt

produzieren konnte und deren
Uberschuß später für die -Aus-
landsschuld in Zahlung gegeben
werden könnte.

Es ist ein rinfacher, leicht ver-

ständlicher Plan, um Alan Garria
vor Übermüdung durch die marxi-
stische Linke zu schützen. Da der
abgehende Präsident Briaunde
Teny Peru so gründlich herunter-
gewirtschaftet hat, daß die poli-

tische Rechte bei den Wahlen
kaum mehr in Erscheinung trat,

konnte Garria in der Praxis trotz

aller Reden von einer Revolution

im politischen Spektrum des Lau-
des schließlich doch wie ein gemä-
ßigter Mann der Mitte wirken.

Garria will Moratorium und Um-

ttonalenWährungsfonds (IWF)aus-
handeln, sondern im Dialog mit
den Gläubigem. Da Fenz dem IWF
nichts. schuldet, spiele dieser nur
eine VemüttlerbQe und seine Be-
dingungen seien zu teuer. Die Al-

ternative, von der er bisher nicht
sprach, ist ein wnspftig erklärtes
Moratorium oder sogardas Schuld-
nerkartell, das oft als eine Bedro-
hung des westlichen Bankensy-
steins angesehen wird- Aber in dar
USA werden immer mehr konser-
vative Stimmen laut, die im Gegen-
satz zum IWF eine Lösung der

Schuldenfrage nur möglich sehen,
wenn die Wirtschaft der Schuldner-
länder zticht zum Schrumpfen, son- ^
dem zum Wachsen gebracht wird/ -

was allein spätere Rückzahlungen
erlaubt

Wird Gärria bei den Gläubigem
das Verständnis finden, zu dem sie

sich bisher nicht aufraffen konn-
ten? Dazu müßte man in den USA
mindestens die lateinamerika-

nische Schuldnerfrage alspm mehr
politisches denn wirtschaftliches

Problem verstehen. Davon könnte
abhängen, ob Garria eine Ära der
AFRA rinleitet oder nur der Weg-
bereiter für die aus sechs marxisti-

schen Parteien bestehende „Verein *
rügte linke“ sein,wird, die diesm
von der APRA überzeugend ge-

schlagen wurdet

*****
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Der große

Schlußakt

der KSZE in

^Helsinki
VonBEHNTCONRAD
a diesen Tagen gedenken 35 Au-
flenmmifiter in der FinlaDdia-Hal-

von Helsinki des zehnjährigen

Jubiläums der KSZE-Schlußakte. In

dem gleicbßn Raum hatten die Re-
gierungschefs ihrer Länder das
KSZE-Dokument unteaeichnet

Brütende Hitze lag damals über
Helsinki Doch das war nicht der
Grund Sir die Erleichterung, mit der

die Teilnehmer der Konferenz Sir Si-

cherheit und Zusammenarbeit in Eu-
•

' ropa (KSZE) am 1. August 1975 kurz

J- ;V nach 17 Uhrzum FüJfrferierhaltfr grif-

fen, um die in grünes Ledergebuzde-
ne Schlußakte zu unterschreiben.

-7 Drei Tage lang hatten sie Reden hal-
'

' v-.- ten «nfl mitanhören müssen
,
waren

sie in unzählige bilaterale Gespräche

in Salons, Empfangssälen imd auf

- 7 grünem Rasen verstrickt gewesen.
Nun wollten sie die Ernte in die

Scheuem fahren.

Wer hatte sich durchgesetzt: der

Ostoi, da- die Spaltung Raropas offi-

. '/V zieh sanktionieren lassen wollte, oder

der Westen, dem es primär um
~

•- menschliche Erleichterungen ging?

Leonid Breschnew verkündete froh

gemut, es gebe .weder Gewinner
noch Verlierer“. Intern wertete der
damals schon recht greisenhaft wir-

kendeSowjetführer es sicher als Sieg,

- "*
daß in den Prinzipien der Schlußer-

klärung festgestellt wurde: „Die Teil-

nehmerstaaten betrachten gegensei-

tig alle ihre Grenzen sowie die Gren-

zen aller Staaten in Europa als unver-

letzlich und weiden deshalbjetztund
in Zukunft kiönen Anschlagaufdiese
Grenzen verüben.“

Doch der Westen hatte in einem
zähen Tauziehen durchgesetzt, daß
an anderer Stelle des Textes die ent-

schärfende Formel eingefügt wurde:
niATpflnghmATgfaaton sind tterAuf-

fassung, daß ihre Grenzen in Über-

einstimmung mit dem Völkerrecht,

durch friedliche Mittel und durch
Vereinbarung verändert werden kfin-

— _nen." Damit sahen die Bundesregie-

. T:
r rung und ihre Verbündeten die Chan-
'z po dw fiwniWhAn Wwtenrereinigiing

Deutschlands gesichert.

.Niemand wollte^ die Freude trüben

Besonders befriedigt zeigten sich

der amgrifeaniKrhe Präsident Gerald

Ford und die anderen westlichen

Redner über die humanitären Ver-

besserungen, zu denen sich der Ost-

block in der Schlußakte berestgefün-

den hatte. Dabei hätte ihnenanffaUen
müssen, daß Breschnew bei seiner

Laudatio für den Abschlußtext die

verbrieften Erleichterungen bei dar

FamilienniBammenfuhrung und den
Ausreisegenehmigungen gar nichter-

wähnte. Den eb^falb^viaCT^arto

grüßte er zwar, fügte aber die dunkle

Andeutung hi1*™, TnfoHTVirinngmi».

dien könnten auch das „Gilt der

Zwietracht zwischen Landern und
Völkern säen“. Welche konkreten
SphluRMpw^ingpyi Hpt Tfpgral dflrniis

zog, sollten erst die Behinderungen
spaterer Jahre zeigen.

ln den heißen Gipfelstunden von
Helsinki jedenfalls wollte sich nie-

mand die Freude trüben lassen, jenen

„schönen Götterfunken“, den Bun-
deskanzler Helmut Schmidt ei-

nem gemeinsamen Mittagessen mit

Staatspräsident Giscard d'Estaing

und PlemienniniBter Harold Wilson

sogaram Klavier in der Verakra Beet-

hovens zum Klingen brachte.

Der dreitägige Umgang miteinan-

der, auch bei abendlichen Gartenpar-
ties mit Champagner und Gin-Tonic,

hatte die Chefs aus Ost und West und
den neutralen Ländern Europas k>k-

ker gestimmt Fast jeder traf jeden
und watete die Ergebnisse oder -

falls solche ausgeblieben waren - zu-

mindest den jeweiligen Gesprächs-
veriauf als Erfolg.

Eine Art Durchbruch erlebte Erich
Honecker. Bis dahin vom Westen
weitgehend geschnitten, saß der

SED-Chef nnn in der Fmlandia-HaHe
als akzeptierter Partner immittelbar
neben Schmidt und Ford. Zweimal
sprach der Bundeskanzler im kleinen
Kreis mit ihm —

„

unvexkrarnpft* und
„ohne Girlanden“, wie Regierungs-
Sprecher tHaim Bölling anschließend
vermerkte. Als Honecker vordemTa-

em paar Minuten mit dem stets hei-

teren „Jerry- Ford zu plaudern, wirk-
te der angestrengt Weltniveau bewei-

sende Saarffiiyjlqr hfffnnho aUSgdaS-
sen. .

Schmidt aber ließ keinen Ge-
sprächspartner aus. Mit polni-

schai Parteichef Edward Gierekbe-
rötete er die wenige Mnnate spater

von Außenminister Hans-Dietrich

CtenschwinWaRxhauausgehandelle
Vereinberang über Raten- »nd Kre-
ditzahhmgen imd die Ausreise von
120 000 his 125000 Deutschen in vier

Jahren vor: Daswar hnmezhin etwas
Konkretes in sommerlichen
Tagen voller Hoffnung.
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Kirche im Umbruch - Wann
kommt der schwarze Papst?
Immer inebrwird die

katholischeKirchem einer

Kircheder DrittenWelt,wo
schon 60 Prozent ihrer

Gläubigen leben.Fürdie
Stellung Roms,dieKuriennd
die religiösen Aussagenwird
dieserWandel Folgen haben.
WasaberwieeineGefiihr ffirdie

„reineLehre“ anssieht, könnte
sich als Chance erweisen.

Von NORBERT KOCH
~T'X ie kathnHsrhe Kirche steht. -

|
^nahezu unbemerkt von der Öf-

A-^fentÜchkeit - vor der größten

Herausforderung ihrer mm fest

2000jährigen Geschichte. Die Zahlen
sprechen eine deutliche Sprache:

Lebten 1960 noch 51 Prozent des:

Gläubigen in derwestlichen Weh, bat

sich das Verhältnis heute mehr als

umgekehrt: Von den 850 Millionen

Katholiken leben bereits 500 Millio-

nen in der Dritten Weh. Die römische
Kirche ist nicht mehr europäisch. Sie

entwickelte sich von „der West- zur

Weltkirche“ (Kölns Kardinal Joseph
HöfGoer).

Fm Prozeß, der nicht mehr aufzu-

haften ist Die Frage, wann es den
ersten schwarzen Papst geben wird,

ist längst keine belächelte Utopie

mehr. Gab es 1952 inden.Ländernder
Dritten Weih zwei wnVmkche Bi-

schöfe, so suul es heute mehr als300.

Hi Asien ist kein weißer geistlicher

Würdenträger mehr tätig. Von den
2700 Bistümern befinden sch noch
ganze 735 in Europa, und 50 von ins-

gesamt 152 Kardinalen vertreten die

Dritte Welt Ein Verhältnis, das sich

schon bald ebenso umkehren dürfte

wie das in der Kurie, die noch fest in

weiße" Hand ist Nur zwei von 23

Kurienkantinälen stammen nicht aus
Europa oder Nordamerika.

Vor allem in Afrika und Asien ist

ein apostolischer Aufbruch zu regi-

strieren, den man noch vor 50 Jahren

nicht für möglich gehalten hatte. Seit

etwa sieben Jahren verbreiten zum
ersten Mal farbige Priester die Bot-

schaft Christi in den Entwicklungs-

ländern, und es ist mir noch eine Eta«

,,weißen Vater“ abgelöst und zu ei-

nem Anachronismus gemachthaben.
Priester aus Zaire migänni^yn in

Japan, auf Hpn Philippinen und in

Kamerun, Geistliche aus Ruanda ar-

beiten in Uganda, Missionare aus

Ghana in Botswana. In Korea ist der

Andrang zu den Priesterseminaren so

groß, daß ein Numerus clausus an-

geführt werden mußte. Kardinal

Höffher sieht in der wachsenden Zahl

der geistlichen Berufe in der Dritten

Welt wnPTi Ausdruck der inneren Er-

neuening der Kirche: „Ein neuer Op-
timismus bricht sich Bahn.“

In seiner bemerkenswerten Rede
anläßlich der Verabschiedung von
Missio-Präsident PrälatWühelmWis-
srng im Juni dieses Jahres sprach der

Kötner Kardinal, der zu den engsten

Vertrauten von Papst Johannes Paul

IL gffhlt, aber auch mahnende Worte

und deutete an, mit welch zwiespälti-

gen Gefühlen und welchen Sorgen

Rom das rapide Anwachsen der Ka-

tholikenin der DrittenWeit, voraBem
jedoch in Afrika und Arien, regi-

striert: „Die Entwicklung eigraistän-

zwar zur Verwurzelung im eigenen

Kulturkreis bei, darf «frier nicht die

ffmhwt der universalen Kirche ge-

fährden.“ Und weher: „Einheit des

Credo bedeutet Einheit des Glau-

bens, Einheit der Moral, Einheit der

Struktur der Kirche mit Papst, Bi-

schöfen und hierarchischer Ord-

nung.“

Entwickeln dfe jungen TäBrirchen

möglicherweise eine Eigendynamik,

mit eigenständigen Liturgien und

Theologien? Eine Inkulturation der

römischen Küche also, che ihr nicht

mir ein neues Gesicht sondern auch

neue Inhalte und Strukturen geben

könnte?

Prälat Bernd Kaut, seit wenigen

Wochen Präsident von Missio in Aa-

Welt (eine Million Mitglieder, Jahres-

etat l?n MiTKnnpn Marie) i.rtrierfesten

Überzeugung, daß es zu tiefgreifen-

den Veränderungen kommen wird:

„Die Struktur der Kirche wurde, se-

hen wir von der kurzen Periode der

Uikirche ab, vom europäischen Chri-

stentum geprägt BisherwarRom der

starke Mittelpunkt, aber bereits im 2.

Vatikanischen Komii hat sich ange-

deutet, daß Verantwortliche aus an-

deren Ktiifamm gan» andere

Schwerpunkte setzen.“

Im Gespräch mit dem 40jährigen

Prälaten, gewinnt man den Eindruck,

daß er nicht 5ng^Hioh
i
nicht einmal

skeptisch ins n«» Jahrhundert
blickt Im Gegensatz „zu manchem
Kirchenführer“ scheint er den Wan-
del durch Annäherung an andere
Kulturen geradezu herbeizusehnen.

Wie Erzbischof Johannes Dyba aus

Fulda,der jänen riesigen kirchlichen
Apparat, aberchnimpft»Twfeg tirehli.
ches Lebern“ registrierte so ist auch
Kaut der Meinung, daß die Kirche in

Europa an T^bendigkeit und Aus-

strahlung eingebüßt hat Ersetztauf

eine „religiöseBlutzufhhr“,dfe seiner
Meinung nach weniger aus Lateirv
Amerika, wo die soziale Frage alles

überlagert, sondern aus Afrika und
Asien zu erwarten ist. DerMissio-Prä-
sident, der selbst fünf Jahre in Ost-

afrika als Seelsorger tätigwar, zitiert

dnen schwarzen Geistlichen aus Ke-

nia, um zu verdeutlichen, was er

meint: „Ihr in Europa behandelt die

Religion wie einen SflnntngjffWTTUg,

für uns ist Religion dieHaut“
Mit dieser Umstellung gehen die

farbigen Missionare hinaus in die

Wett, um den Völkern von der frohen
Botschaft Jesu Christi zu künden. Im
Gegensatz zu dm „weißen Vätern“

haben rie keine Gemeinde zu Hause,

die ümen Geld überweisen kann, um
Wohlstandsinseln inmittenvonBend
und Hunger zu gründen. Sie sind

Gleiche unter Gleichen, das macht rie

glaubwürdig. .

Die Frage ist, was lehren sie, denn
Rom ist weit Bisher wurden die mei-

sten Kirchenführer Afrikas und
Asiens in Rom erzogen. Mittlerweile

ist die zweite und dritte Generation
Tiachgpantchse'n, Hin in Pinhrfmischen

Priesterseminaren ausgebildet wur-

de. Die Polygamie beispielsweise

wird zunehmend toleriert, und selbst

Mfesfo-Ftärident Kaut gibt zu erken-

nen, daß es zu diesem Komplex „ganz

neue Publikationen gibt“. Man solle

das Thema nicht überbewerten, denn
es würde sich bald „von selbst erledi-

gen“. Nicht nur die katholische Kir-

che, die größte Glaubensgemein-
schaft der Erde, hat beachtliche Mis-

sbnserfölge im afro-asiatisehen
Raum, atwh die übrigen christlichen

Glaubensgemein-

schaften melden

ins Mark, wenn die „reine Lehre“ in

Frage gestellt wird.

Die deutschen Katholiken haben
zu der explosionsartigen Verbreitung

desChristentumsübrigensviel,wspp
nicht Entscheidendes beigetragen.

Vor 253 Jahren gründete Heinrich
TTahn^ Ant »md Knirffrii inalpnlitiTfpt

in Aachen, eine Art Bürgerinitiative

zur Verbreitung des Glaubens in der

Welt Zehn Jahre später wurde die

Bewegung von Rom anerkannt und
1922 zum päpstlichen Werk erhoben
und der PropagandaFfdeiunterstellt

Heute ist das von Hahn initiierte Mis-

sionswerk in 108 Ländern vertreten.

Da deutsche Zweig, Missin in Aa-
chen, die KpimTpHp der weltumspan-
nenden Organisation, ist nicht nur die

bei weitem mitgliederstaikste und
zahlungskräftigste Sektion, von hier

aus wurde und wird auch Kirchenge-

schichte gemacht.

Die Wiederbelebung des Missions-

gedankens nnri die geistliche Fmeue-

nmfc riw ynn Heinrich Hahn ansging,

führte zurGründung zahlreicher Mis-

rionsoiden. Arbeiteten 1832, als der

Aachener Arzt den folgenschweren
Anstoß gab, .300 Missionare in aller

Wett, so sind es beute allem 10 000

deutsche. Je größer die Missionser-

folge wurden, (testo heftiger verlang-

tendtejungenTeükiichen inder Drit-
ten Welt noch mehr Eigenständigkeit,

Forderungen, die von Aachen, zum
Teil gegen den Widerstand Roms, fi-

nanziell und geistig unterstützt wur-

den.

Das 2. Vatikanische Konzü setzte

schließlich neue Maßstäbe, die bei

konservativen Kräften auf vehemen-
te Ablehnung stießen. Im Misrions-

dekret heißt es: „Das christliche Le-

ben wird dem Geäst und der Eigenart

einer jeden Kultur angepaßt“ Und
westen „Die besonderen Traditionen,

zusammen mit den vom Evangelium
«leuchteten Gaben der verschiede-

nenVölkerfemllten, werdenindieka-
tholische Einheit hineingenommen.
Die jungen Teilkirchen mit ihrem

ganzen Reichtum an Überlieferung

haben ihren Platz in der kirchlichen

Gemeinschaft.“

Der Vatikan steht in den kommai-
den Jahrzehnten vor dramatischen
Entscheidungen. Es wäre sicher ver-

fehlt, so argumentieren wohlmeinen-

de Beobachter, vorschnell die Schleu-

sen zu offnen, um das Neue wie eine

Flut eindringen zu Vmypn. Aber es

wäre nicht minder verhängnisvoll,
pich abZUSChotten nnd
talistische Positionen zurückzuzie-
hcn. Dann nämlich würde wrw epo-

chale Chance vertan: DieVersöhnung
der Rassen, Klassen und KiiTtnyam

unter dem Dach ein« universalen

Kirche. Eine Utopie wird möglich.

ten. Im Gegensatz

zu den evangelisch-

protestantischen,
hithcrwchim Kir-

chen spurt die ka-

tholische Kirche die

rieh ankündigende
„Überfremdung“,

Otter vornehmer
ausgedruckt: Inkul-

turation, am stärk-

sten, weil siezentra-

listisch ist and
Neuerungen das
flarfflp berühren lind

hpemflnagen Die

protestantischen

Gtaubeasgemem-

Echaftcn errat lose

im Weltkirchenrat

ziwaminwngpigchlns.

sen und führen an-

sonsten ein unkon-

trolliertes Eigenle-

ben. Ob die Angli-

kaner in Kenia oder

Zimbabwe eigene

theologische Akzen-

te sgfcrer»
,
das küm-

mert die einstige

Matterkirche in

Kngfanri nfcbt

Doch Rom trifft es

Im Büro Abrahamson stehen

die Europäer Schlange
Ennqwsche Konzerne bemühen
sichinWashingtonum
Fnr^rhnngsfliifträge im Rahmen
des SDI-Projekts.Deutsche
Firmen,von denen die

Amerikaner einehoheMeinung
haben,scheinen jedochnoch
BeraUbnmgsängste zn haben.

Von WOLPGANG WILL
T^Vie Deutschen sind scheu, ja

1 fengstlich, die Italiener sind die

I Bekenner-Typen - ab« insge-

samt, ob rie es nun zugeben wollen
oder nicht, stehen Europas Konzerne
bei uns Schlange, suchen sie Beteili-

gung am SDI-Programm, sind die fir-

men den Regierungen ihrer T jnHer

voraus.“

So skizzierte ein Mitarbeiter des
SDI-Chefs James Abrahamson dar
gegenwärtigen Stand d« internatio-

nalen Teilnahme an der strategischen

Verteidigungsinitiative. Dieses Pro-

jekt, das sich »»m größten For-

schungsprogramm alter fluten ans-

wetten dürfte, ist allein unter dem
Aspektd«Erforschungund Nutzung
neuer Technologien und Materialien

verlockend. Ab« da es sich bei SDI
im wesentlichen erst einmal um das
militärische Projekt handelt, im Welt.

raum «Den Schutzschild gegen Rake-
ten ZU schaffen möchten viele, wenn
nicht die meisten der nichtamerikam-
cchen Interessenten, zunächst ano-

nym bleiben. Die Furcht d« Deut-

schen jedoch, mit SDI in Verbindung
gebracht za werden, übertrifft altes,

was das SDI-Büro in Washington bis-

her an Europa-Erfahrung sammeln
konnte.

Von einem deutschen Rrmen-Chef
kann man sich dort kaum vorsteHen,

daß er sich so äußertwiederItaliener
Raffeelo Tetü „Die 26 Milliarden Dol-

lar, die im Rahmen von SDI Ins 1989

zur Verfügung stehen, sind ein unwi-

derstehlich« Kater.“ Mit diesen

Worten erklärte Teti die Absicht des

von Ihm geleiteten 'Staatskonzems

Augusta, sich um SDI-Forschungs-

aufträge bemühen zu wollen. Augu-
sta leitet dabei ein itahemsches Kon-
sortium von rieben Firmen.

Auchd« italienische Industrie-Gi-

gant Fiat hat seine Beteiligung ange-

kündigt In einem Inseitigen Memo-
randum führt Fiat auf^ welche Gebie-

te der SDI-Forschimg für den Kon-
zern interessant sind: Laserwaffen,

Raketen und Roboter-Technok^ie

werden hervorgehoben. fiat-Chef

Umberto Agnelli hat kürzlich zum
Ausdruck gebracht, was viele in Eu-
ropa denken: Wenn sichEuropa nicht

schnell zur Beteiligung an SDI ent-

schließt, „fahrt der Zug ohne uns ab -
können wir das Nachsehen haben“.

Das wissen natürlich auch die deut-

schen Finnen, «md deshalb «chiclren

rie ihre Repräsentanten nach Wa-
shington ins SDI-Büro möglichst mit
Tarnkappe. Die Zahl der deutschen
Knprerry, die nach Ansicht amenka-
mcchgr „einmalige« Otter

führendes Know-how“ beisteuern

können, ist keineswegs gering:

• Messerschmit^Bölkow-Blohm
imd Domier warten als Raumfehrt-
imri Rüstungsunternehmen erster

Ordnung angesehen, die auf be-

stimmt«! technologischen Sektoren

ihre amerikanischen Konkurrenten

übertreffen. „Natürlich werden wir
pna an SDI beteiligen“, sagt ein

MBB-Repräsenlant, „schon weil SDI
für »mj} vErtettUguDgapoiitiachft

Europa-Bedeutung hat vielleicht

läßt sich auch für Europa, trotz der
viel kurzer«! Waraaeit, ein Raketen-

Schutzschirm entwickeln.“

• Carl 7ms. ist auf dem Gebiet Ka-

mera-Optik und damit für Luftbüd-

und Weltraum-Fotografie führend,

• Siemens hat Vorschläge hinsicht-

lich neuartiger Datenverarbeitungs-

Anlagen parat, die AEG hat „eine
ganre ZU bieten“, meinte ein

firmen-Sprecher,

• Krupp liegt bei der Werkstoff-Er-

forschung um Längen vor d« Kon-
kurrenz aus Japan und den USA.

_Rg pht auch viele kleinere, quasi

namenlose deutsche Finnen“, sagt

ein SDI-Beamter, „die mit uns Zusam-

menarbeiten wollen, und generell

feilt uns aufr daß die Deutschen auch
den Weg über eine ihnen bekannte
amwilmniRchi» Firma SUCbfiH - MRR
etwa kooperiert mit

Martin-Marietta.

Solche Gruppierun-

gen büden steh aber

«ich in Europa, so
öaB dann Siemens,

Philips »md Thom-
son als SDI-interes-

siertes Konsortium
bei uns vorstellig

werden.“

Ursprünglich be-

stand Washington
auf Vereinbarungen
auf Regierungsebe-

ne. Aber nnchftem

erkannt worden
war, daß sich Paris

ablehnend verhielt

und Bmm zögerte,

setzte sich General-

leutnant James Ab-
rahamson mit sein«'
Angicht im Weißen
TTaim und fluch im
State Department
durch. Seitdem kön-
nen ausländische

Unternehmen direkt um SDI-Aufträ-

ge nachsuchen.

Das Projekt, so zeichnet rieh be-

reits ab, wird vergleichbare For-

schungsvorhaben wie etwa „Manhat-

tan“ (Schaffung der Atombombe)
und „Apollo“ (Landung auf dem
Mond) übertreffen, und das nicht nur
finanziell. So können noch bessere

und weitaus mehr „Abfallprodukte“

erwartet werden, sei es auf elektroni-

schem Otter medirinisrhem Gebiet,

sei es auf dem Sektor kommerziell«

Produkte auch für den Haushalt

Im Gegensatz aber zu „Manhattan“

und „Apollo“ fordern die USA bei

SDI die Mitarbeit des Auslandes, vor

allem der Verbündeten, in großem
Maßstabe. Das erscheint verlockend,

wirft ab« auch ein Problem auf, das

auf Regierungsebene leicht« hätte

gelöst werden können als auf der Ba-

sis der fljprelnen Unternehmen. SDI-

interessterte firm«! müssen also auf

der Hut sflin 1 Sie müssen sicherstel-

len, daß sie an d« kommerziellen

Nutzung möglich« SDI-Nebenpro-

dukte beteiligt werden.

Europa darf sich nicht, um eine

Formulierung Otto Graf Lambsdorffs

zu gebrauchen, zum „Zulieferanten

der USA“ degradieren lassen. „Das

wollen wir auf keinen Fall“, versi-

chert General Abrahamson, doch ein

RodrweD-firmensprecher schränkt

ein: „Wenn es sich um sensitive, etwa

militärische Technologien handelt,

könnten Nutzung und Transfer durch

Übersee-Unternehmen durchaus Re-

striktionen unterzogen werden müs-
(SAD)

SOf-ProjokHohoiGo»etol Abmhawm
FOTO:rUPP DARCHINGER

Vater“, doch
re aus dar Dritte* Walt

Die „Buga“, Idylle mit Haken
Halbzeit bei der

Bnndesgartenschan in Berlin.

Etwa drei Millionen Besucher
kamenm den ersten drei

Monaten. Doch somanche
Rechnung der Veranstalter ging
nochnicht an£

Von F. DIEDERICHS

m 26. April, dem Eröffnungs-

tag der Burvtesgartenrehaii
1985, kämpften Bun-

despräsütent Richard von Weizsäcker
und sein Troß an Honoratioren noch
gegen Schneegestob« und eisigen

Wind an. Die Launen des Wetters ge-

ben auch heute noch, zurHalbzeitd«
Blumenschau, »rfdflm 90 Hektar gro-

ßen Parkgelände im Süden Berlins

den Ton an. Ein verregnetes, zu kaltes

Frühjahr, ein wechselhaft« Sommer
— nicht nur manch«» Pflanze wagte
«rieh hiqhflr nteht aus rfpm Tnäririsflhcn

Boden, auch der erwartete Besucher-

zuspruch bheb hinter den Kalkulatio-

nen zurück.

Zwar versprühten die Organisato-

ren - allen voran Berlins Umweltse-
nator Horst Vetter (FDP) - bei der

offiziellen Halbzeitbilanz des „som-
merlangen Gartenfestes“, so tterW«-
beslogan, Optimismus und warteten

mit beeindruckenden Zahlen auf:

rund drei Millionen Besucher, üb«
5000 Reisebusse aus dem Bundesge-
biet. Mit ihnen kamen vor altem

Kleingärtner, Sport-, Feuerwehr- und
Landfiauenvereme. Sie verbrachten

bis zu sieben Stunden im Bus, um
durchschnittlich sechs Stunden
durch das JDisneyland d« Gärtner“
(nnch wn rrffmriter Stngan) zu wan-
dern.

Ein kräftiges Hoch bescherte die

Bundeggartenschau, kurz ^uga“,
(ter Berliner Hotellerie und den fiug-
gesellschaften. Und auch die 270 Aus-

steller in den Tttunwvhfllten durften

jubeln wie bei Olympischen Spielen:

Wahrend der bislang elf von insge-

samt 24 geplanten Blumenschauen

ergoß steh du Medaillenregen von

insgesamt 2405 bunten Plaketten

über sie — kaum ein PflSngtefn
, das

nichtvom Veranstalt« geehrt wurde.

Und weitete Verteilungen stehen an.

Doch blickt man hinter die Kutte-

sen der Idylle von fleißigen Lieschm,

Fuchsien und Wandelrosdien, so

werden die Gründe für manche Sor-

genfeite schnell deutlich: Nachjüng-
sten iTflUmiafmnpfi stehen Ausgaben
von rund 220 Million^ Mark Einnah-

men von nur 20 Millionen Mark ge-

genüber. Wäre die »Buga“ ein privat-

wirtschaftliches Unternehmen, d«
Gang zum Konkursrichter wäre
längst überfällig. Dochw«diese sim-

pte Rechnung auftnacht, tutdem Ver-

anstalter unrecht: Nach dem bisheri-

gen Selbstverständnis dienen Bun-
desgartenschauen, so d« „Zentral-

verband Gartenbau“, vor altem drei

Zieten: ein Einweihungsfest fürenen
neuen oder neugestalteten Park zu
feiern und ein Defizit an Grün in den
Städten aufeuaibeiten. Und -als bun-

ter Faden für die Veranstaltungen -

ein Wettbewerb für die beteiligten

Gärtner.

Das Prinzip d« Wirtschaftlichkeit

mnB zwangsläufig zu kurz komm«!,
wenn es gflt — wie in Berlin — Pmen
Erholungspark für rund 600 000 Be-

wohn« der südlichen Bezirke zu
schaffen. Doch mangelt es an man-
chen IbiVmwmlwlmpmgpn, klafft die

Schere zwischen Investitionen und
fitrag besonders weit Daß der Kal-

kulationsschnitt von rund 70000 Ta-

gesgästen auf der „Riga“ nur am
Pfingstsonntag mit 87 000 Besuchern

weit überschritten wurde, führt man
auch daraufzurück, da fl vnr altem rite

Berlin« „ihre .Buga1“ nicht wie ge-

wünscht annehmen.

Frn Parkplatz drei Mark, der Ein-

trittspreis von neun Mark, eine fünf-

minütige Fahrt in d« gläsernen Kabi-

ne des 67 Meter hohen Aussichts-

turms für fünf Mark, acht Mark für

eine kurze Fahrt mit der Blumen-
Bimmelbahn querbeet - und dazu

noch Aufwendungen für gastrono-

mische Genüsse: Für Familien sum-
mierte sich der Spaß schnell aufüber

100 Mark Daß deshalb das Festzelt-

Restaurant meist nur spärlich gefüllt

ist, hat auch noch mit der Mentalität

der Besuch« zu tun: „Die. Berlin«

and halt keine Bayern“, meinte eine

„Buga“-Sprecberin. Das „Mißtrauen

der Idylle“, wie d« Künstler Andiö
Heller sein „Blumenlahyrinlfa“ auf

der „Buga“ taufte, dürfte deshalb für

die Berliner im besonderen gehen.

Zwar halten Experten die gärtne-

rische Präsentation der Planungen
des Stuttgarter Iandschafts-Arehi-

tefeten Wolfgang Milter für rundher-

um gelungen, doch von Beginn an
gab es kwne langfristigen Veranstal-

tungs-Programme für die mehr als

2000 künstkrischen Happpnmgjc guf
dam Gelände: Inzwischen verteiltdie

mo-

natlicheProgramme in sechsstelliger

Auflage.

Viele Berliner wollen dennoch ab-

warten, bis die „Buga“ ihre Pforten

schließt - am 20. Oktober geht die

offizielle Veranstaltung zu Ende, der

Pärk soll fortan der Öffentlichkeit zu

einem wesentlich geringeren Ein-

trittspreis als Erholimgsroekka zur
Verfügung stehen. „Warum jetzt hin-

gehen und teuer zahlen, im Herbst ist

das Grünzeug ja immer noch da“,

sprach ein Berliner aus dem „Buga“-

femen Spandau im Regionalfernse-

hen viel«! sein« Mitbürg« aus der

Seele.

Die Besuch« aus dem übrigen

Bundesgebiet und auch aus Übersee
lass«! dagegen die gärtnerische Lei-

stungsschau nicht im Stich. Selbst

aus Australien reisten Journalisten

an, um das Spektakel für die Zeit
Schrift „Better Homes and Gardens“
zu zensieren. 13 blaugekleidete Ho-
stessen führten gemeinsam vor zwei
Wochen 320 Gäste aus Israel üb«
fußfreundliche Rindenschrotwege -

die bü^gifißteEizizelgruppeL Rund
50 Prozent all« westdeutschen Besu-
ch« reisten aus Schleswig-Holstein,

Hamburg, Bremen und dem östlichen

Teil Niedersachsensan - Berlin kennt
aufgrund sein« Insellage kein direk-

tes Hinterland, das bei den bisherigen

Gartenschauen für steten Zustrom
sorgte: So waren 1981 in Kassel, wo
die Veranstalter insgesamt 5,5 Millio-

nen Besucher melden konnten, mehr
als 90 Prozent d« Gäste aus wenig«
als 100 Kßoroeter Entfernung erschie-

nen.

Daß sich jedoch selbst d« weiteste
Weg zu den Rosen- und Staudengär-
ten lohnt, betörten die Veranstalt«
besonders im Hinblick auf den kom-
menden Monat: Denn der Höhepunkt
der Sommerblüte wird erst im Au-
gust erwartet, verzögert durch den
kühlen, nassen Frühsoxnm«. Den
Herbst sollen schließlich Dahlien,
Anemonen, Rittersporn und Astern
in ein „Feuerwerk aus Farben“ tau-
eben.

Die Verlustliste der „Buga“ weist/
bislang nur einen Bonsaibauin als ge-
stahlen au£ Und als besonderes Vor-'

:

kommnis registrierte man lediglich'/
drei verträumte ältere DamemDie/
eme fidineinen Teich und wurdedteinm Hostessen-Kostüm neu ein*-
kleidet Die anderen beiden DamS
vergaßen beim Parisbummel Zeit \mdRaum und verpaßten die Abreise ih-
res Busses.

1
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sehen Wirtschaftsministerium zu er-

fahren, wird derAusbauder Saarzum
schiffbaren Kanal beendet sein, und
die Bundesbahn sähe sich einer be-

achtlichen Konkurrenz bei der Ab-
wicklung der Frachtaufträge gegen-

über. Höhere Rechnungen der Bahn
könnten dazu fuhren, daß die Mon-
tan-Industriellen auf den Schiffahrts-

weg zurückgriffen. Ohnehin, führt

man in Saarbrücken an, seien die

Preise bereits in dm vergangenen

Jahren als „Als-ob-Tarife“, die still-

schweigend von der Existenz eines

Saar-Kanals ausgingen, kalkuliert ge-

wesen. Die Hoffnung der SFD-Regie-
rung nährt der zuständige Referent

im Bundesverkehrsmmisterium, der

für dm L September eine „sehr maß-
volle Tariferhöhung" der Bundes-
bahn angekündigt hat

Bonn batte sich darüberhinaus

aber „aus rechtlichen Gründen“ nicht

von der Landesregierung bewegen
lassen, in Brüssel gegen die Kommis-
sjonsentscheidung zu klagen. „Unse-

re Beschluß har, so das Verkehrsmi-

nisterium, „keine politischen Grün-

de, die mit der gegenwärtigen Regie-

rung im Saarland Zusammenhän-

gen.“

„Neuer Paß noch vor

Bundestagswahl 1987"

AP, Essen

Die Gesetze über die Einführung

fälschungssicherer und maschinen-

lesbarer neuer Pässe und Personal-

ausweise sollen noch in dieser Legis-

laturperiode vom Bundestag verab-

schiedet werden. In einem Interview

der „Neuen Ruhr-Zeitung“ vertrat

Bundesjustiamnister Engelhard die

Ansicht in beiden Fällen werde der

nötige Datenschutz gewährleistet

sein. „Den gläsernen Menschen wird

es nicht geben.“ Wie derMinisterwei-

ter erklärte, will Bonn noch vor der

nächsten Bundestagswahl auch ein

Gesetz über die Tätigkeit des Bun-

desverfassungsschutzes und des Mili-

tärischen Abschirmdienstes (MAD)
durchsetzen. Hier sei eine „umfassen-

de Neuregelung* nötig, um die Zu-

sammenarbeit der Sicherheitsbehör-

den untereinander auf eine gesetz-

liche Grundlage zu stellen. Engelhard

sagte, bei all diesen Vorhaben werde
dem Urteil des Bundesverfassungs-

gerichts zum Volkszahlungsgesetz

„akkurat Rechnung getragen“.
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Biedenkopfdrängt aufFusion der Landesverbände
MT ** . -v J

VonWILMHERLYN
UH. Bonn

Vom 1. SeptemberdiesesJahres an
|

muß die saarländische Montanindu-
strie für die Fracht, die sie per Bahn
transportiert, kommerzielle Tarife

zahlen. Die billigeren Unterstüt-

zungstarife, die die Bundesbahn bis
i

einschließlich August gewahren
wird, laufen aufgrund einer Entschei-
dung der EG-Kommission, die in dem
Preisnachlaß eine unzulässige Sub-
vention sieht, aus. Dies wird beson-
ders Arbed Saarstahl treffen, dem der

Löwenanteil der Verbilligungineiner
Größenordnung von biszu 30 Mülio-

j

nen jährlich in dm vergangenen fest

!

20 Jahren zufloß.

Die saarländische Regierung rea-

gierte dennoch gelassenaufdieNach-
richt Im saarländischen Wirtschafte-
ministerium hofft man darauf rfaR

die neuen Tarife, die die Bundesbahn
festlegen wird, nur geringfügig über :

den alten liegen. Saarbrückens Kal-

kül: Die Bahn wird nicht riskieren,

für eine Spanne von zwei Jahren we-
sentlich höhere Tarife zu verlangen.
Denn dies würde ihre saarländische

Kundschaft verpreDen.

Der Hintergrund: „Spätestens in

zwei Jahren“, so ist im saariandi-

Die Verlierer an Rhein und Ruhr
rücken näher zusammen - dieJL/rücken näher zusammen - die

Niederlage eint wie nie zuvor. West-

feien und Rheinländer, von Ge-
schichte und Tradition wie von We-
sensart durchaus verschieden, disku-

tieren an der Basisund aufderRmk-
tionärsebene gleichem«Ben die Fu-

sion der beidengroßen CDU-Landes-
verbände. Diesen Schritt forderten

die Rheinländer schon häufig auf

Parteitagen - die Westfeien aber

sperrten sich.

Es ist das Verdienst von Kurt Bie-

denkopf dem westfeliscb-üppischm

Landesvorsitzenden, den gordischen
Knoten ZU ffiyMagwi ~F> rmtrte

Gunst der Stundeund diezum ersten

Mal sichtbar gewordene leichte Vor-

machtstellung seines Verbandes, der

relativ gesehen in der schweren Nie-

derlage bei der Landtagswahl am 12.

Mai etwas weniger verlor als die

Rheinländer.

Als Chef der rasch einberufmen
Strukturfcommisaon zimmerte er
mit logischer Kfynyqi rnrr? rin

BiBiTWTTWTi, pTstmals am»h Chan-
cen der Realisation hat Beden Ver-

bänden zwingt Biedenkopf die Not-

wendigkeit dm GninHsafcdiPgnhliift.

ses auf- und wül dann erst über die

Feinheiten des ZnsanwnPfngrhhigses

verhandeln. Gleichzeitig schnürt er

die RhrnnlamfarundWwifabp iw rin

zeitlich enges Konzept Denn schon
am 17. August wird der eigene Lan-
desverband in Paderborn über die

Fusion beraten und entscheiden.

Grundlage ist A»n Westfeien ein Leit-

antrag, den die beiden Vorstände

schon am 9. August gemeinsam ver-

abschieden wollen.

Dem Strategen Biedenkopf
kommt dabei durchaus gelegen, daß
die rheinischen Parteifreunde ihren

„Fusions“-Parteitag erst Mitte Okto-

ber abhalten. Vorbehaltlich der Zu-

stimmung beider I^ndesverbände

-

notwendig sind je 75 Prozent der

Stimmen - wird Anfang 1986 nach

den Vorstellungen Biedenkopfs und
der von ihm geführten Kommission

ein nachMitgiederstäikemit 450 De-

legierten besetzter .Iandesparteitag

erstmals für pfr» Übergangszeit ei-

nen Landesvorstand der CDU-NRW
wählen.

Außerdem ist an die Einrichtung

einer LandesgeschäfissteBe in Düs-
seldmf-damitauflange Sicht an die

Auflösung da Geschäftsstellen in

Köln und Dortmund - und an die

Berufung dnes Generalsekretärs ge-

dacht Die Übergangszeit soll mit der
VprahsrhipH img pttipt ga^ung im
Herbst 1987, spätestens zum 3L De-
zember 1987, «öden.

Das bedeutet, daß derBundestags-
wahlkampfzum Februar 1987 schon
durch wnwi quasi rintuMtlTrhen Ver-

band an Rhein und Ruhr vorbereitet

und geführt wild. Keine Rage, daß
dieser Schritt die Partei insgesamt
stärken wird, denn schon die ge-

trennten TJ>nripgo»»rh3nA> sorgten

mit ihrt*n Stirmnznwäcfaiep wesent-
lich für einen Sieg dar bürgerlichen
Koalition am 6. März 1983.

Die innere Struktur dieses neuen
Tandewriandes ist r>n<»Ti unklar.

Mehrere Konzepte stehen zur Wahl
Binfw ist, da8 unter dom einheitli-

chen Dachmehrere Rezfr|» g"fipbnffc.

ten werden. Schon in den früheren

Wahlen hatte Biedenkopfdas Modell

der dreistarkenVerträndeaus Rhein-

land, Rutegebiet und Westfeten öf-

fentlich überlegt.

Ein anderes Konzept steht sieben

Bezirkevor Ihre Grenzenorientieren
sich an den fimfRegieruiigsbezrikgn
des Landes, das Revier soll in einen

rheinischen und in einen westfäli-

schen Teil zerlegt werden. Schließ

Landesbericht
Nordrhdn-Wfestfalen

lieh wird ein drittes Modell mit fünf

Bezirken gebandelt ten starker Re-

vier-Block und je zwei Bezirke im
Rheinland und in Westfalen.

Alle Diskussionen kreisen dabei
immer wieder um den Revier-Ver-

band. Die Fürsprecher eines einheit-

lichen Bezirks Ruhrgebiet - jetzt ist

die ’Rrnfiphor.ZnnpTvx»hmomon rhoi-

ni.crhon irrvi omon westfifischeil TV»fl

getrennt— erhoffen sieh. Hjo Arhfltes-

ferse der CDU in Nordrbem-Westfe-
len zu heilen.

Denn im Ruhrgebiet dümpelt die

Union zwischen 25 «nH 30 Prozent
Die Gegner des Konzeptes i^gpn al-

lerdings die Befürchtung, eine starke

Ruhr-CDU knrmo die anderen Bezir-

ke an die Wand drücken »mH damit

den Eänfluß der Partei inihrenHoch-

burgen schwachen.

Um die Kandidaten für das Amt
des Landesvorsitzenden gibt es zur

Zeit nur Spekulationen. Bernhard

Worms, der auf zwei Jahre gewählte

Fraktionschefim DüsseldorferLand-

tag {und dann sind 1987 Bundestags-

wahlen) und Führer der rheinischen

CDU, nennt dasFusionspapierseines
langjährigen Widersachers Bieden-

kopf einen „beachtlichen Vorschlag

für den Weg in die richtige Rich-

tung“.

Er will sich- trotz?derMai-Nieder-

lage -im Hebst wiederum dasAmt
des Vorsitzenden bewerben, Aus-

gangsposition für das folgende Kan-
(tidaten-Rpniten- Er muß um seine

rheinische Zukunft mehr bangen als

Biedenkopf um seine westfalische.

Denn im Hintergrund stehen Nach-

folger parat, die sich durchaus Hoff-

nungen machen dürfen.

7Aim pimyn derjetzige Oberbürger-

meister von Krefeld, Dieter Putzho-

fen. Er ist in der mederrhemischen

CDU fest verankert, die nachdem 12.

Mai in der Landtagsfraktion den so-

genannten kölschen Klüngel* über

die Klinge springen ließ und altbe-

währte Recken wie den langjährigen
stellvertreteKien Fraktionsvorsitzen-

den Otmar Pohl abwählte. An seine

Stelle rückte der Krefteder Anwalt
Klaus Evertz. Pützhofen, in einem
vermeintlich sicheren Wahlkreis sei-

ner Heimatstadt gescheitert und da-

durcham TSnmg in den Landtag ge-

hindert, kritisierte kurznachdem 12.

Mai tTpfämdprg hart, daß dieCDU mit

CSU fordert mehr Chancen I DGB: Kohl muß Position beziehen
für private Universitäten
Gesetzesinitiative angeknndigt / Kritik an Hans Maier

Vor „Dreiergespräch“ am 5. September klarendes Wort za Arfoeitslosigkeft erwartet

GÜNTHERBADING,Bonn

PETERSCHMALZ,Münch«»

Nachdem der Antrag in Ingolstadt

eine private Medizin-Hochschule zu
gründen, vor ailgm am Widerstand

des bayerischen Kultusministeriums
gescheitert ist (WELT vom 217.),

kündigte der nSILZuHurpniitilrpr

Erich Schosser gestern Gesetzesin-
Ttiatiypri an, die künftigen Antragstei-

fem bessere Erfolgsaussichten ge-

währen sollen. Er sehe nicht ein,

mwnte vor Journalisten,

HnB in dem von der CSU regierten

Bayern tene derartige Privatinitiative

scheitert, während in dem sozialde-

mokratisch gelenkten Nordrfaein-

Westfalen tene Privatuniversität sehr

gut funktioniert

Bei gutem Willen aller Seiten, so
Schosser, waren auch die Probleme,

an denen der Ingolstädier Plan ge-

scheitert ist, lösbar gewesen. Den
vom Antragsteller vorgelegten Finan-

aerungsplan beztechnete Schosser

als „sehr plausibel“. Dagegen batte

Kultusminister ProfessorHans Maier
als wichtigsten Ablehnungsgrund die
ihm als mangiplhflft erscheinende Fi-

nanzausstattung bezeichnet Als Ga-
rantiesumme, die ein Abwickeln des
Studienbetriebs auch dann erlaubt

wenn sch keine neuen, zahlenden

Studenten emschreiben, forderte das

Ministerium 90 Mülionen Mark, der
Antragsteller konnte jedoch nur sie-

ben Millionen Mark aufbieten.

ohnehin noch zuviel ßatismus.“ Be-

reits im Herbst wird dievonSchosser
geleiteteCSTf-HnrhgnhiiTbnCTimiacirm
rinpn innfangrrirhgn NoveDklUrigS-
vorschlag zum bayerischen Hoch-
schulgesetz verlegen. Dann werden
es Interessenten leichte*

- hnh«»n
t
er-

wartet der CSU-Knlturexperte. Eine
private Universität sei fiir ihn faszi-

nierend, mpmtp Schosser, weü man
mit ihrMögüchüchkeitenjenseitsder
bestehenden «faatiteiwi Strukturen
erproben könnte. Er hofft dpshaih,

Haft nach HwRpüPfanaTufening talii

ein neuer Antrag gestellt wird.

Den von Maiw favorisierten Plan,

in Ingolstadt anstelle der Privatum
nun eine wirtschaftswissenschaft-

liche Falkutät der Kaftniispten Uni-
versität Eichstätt zu errichten, be-

zeichnete Schosser uneingeschränkt

als lintmigKrten Versuch“.Wohl fin-

de er Hpn Mut großartig, im 20. Jahr-

hundert aufgrund w™- bestimmten
Weltanschauung eine Universität zu
führen, hier solle aber eine Wisssi-
schaft aufgepfropft werden, die mit
Kathofizität nichts zu tun habe. Jch
kann vor diesem Weg nur warnen. Er
ist völlig felsch und führt zu einer

fälschen Symbiose.“

Bundeskanzler Helmut Kohl wird

sch nach Ansicht von Gewerkschaf-
tern bei dem „Dreiergespräch“ am 5.

September auf mfrategfe^** drei Ge-
bieten konkret zwischen den Positio-

nen der Arbeitgeber und jenen der
Gewerkschaften entscheiden müs-
sen. Diese sind dervonKohlim Spür

zengespräch mitdemGewerkschafts-

bund heute vor einer Woche einge-

brachte Gedanke, durch Uberstun-

denabbau etwas zur Erleichterung

der Bp*M»h5ftigiingslnsiglreit ZU tun,

zum zweiten «üeliS’age derMitbestim-
mungbä derEinführungneuerTech-

nologienund dann noch dieFrageder
ReformderAlterssicherungssysteme.

Zweiweitere fynsihtoThAmpn prttf

aus Gewerkschaftssicht die geplan-

ten Änderungen im Aibeftskampf-

recht und im Betriebsverfassungsge-

setz, dfeausSichtderRegierungskoa-
lition einen verbesserten Minderhei-

tenschutz in den Betriebsräten sowie

eine eigene Vertretung fiir die testen-

den Angestellten bringen soll, aus
Sicht des DGB allerdings nur zum
Vorteil von „Splittergruppen“ gerei-

chen würde

Streiksim vergangenenJahrerzwun-

gen, doch sei inzwischen das Hanpte

verfehren »m die Neutralitätspflicht

der Nürnberger Bundesanstalt im
Streikfell in Gang gekommen.

Dies werde zweifellos bis zu einer

höcbstrichterlichm Entscheidung
betrieben werden. Und da sei noch
völlig offen, ob ach der Gewerk-
schaftsstandpunkt durchsetzen wer-

de. Dasselbe gelte für die Diskussion

um Zulässigkeit von Warnstreiks.

Auch hier werde eine höchstridrter-

tirhp Entschiddnngangestrriit, sodaB

aus Gewerkscbafterskfet der Gesetz-

geber erst anschließend tätig werden
sollte.

Weitere gesetzliche Hindernisse

will Schosser nicht hmnehmen: „Ge-

setze sind zuändern. Beiuns herrscht

Eän kritisches Wort richtete Schos-

ser auch an die Adresse der Kirche.

Er könne die Bischöfe nicht verste-

hen, daß sie die wnagp katholische

Univssität in Deutschland zu 90 Pro-
zent durch den Staat finanzieroi las-

sen. „Wo hteabt den da die Unabhän-
gigkeit?“ meinte der CSU-Politiker.

Zur Absicht von Unions-Abgeord-
neten, die Bestimmung im Arbeits-

forderungsgesetz über die Zahlungen
aus Nürnberg an mittelbar vom
Streik betroffene Arbeitnehmer zu
verändern, äußert man in Fimktio-
TiäTSkrpjspin ITnuprstaridnig ZWST ha-

be sich die IG MetallinderAuseinan-
dersetzung in den Eüveriahren

durchgesetzt und die Zahlung von
Kurzarbeitergeld während des

schon irr der Begegnung mit der

DGB-Spitze am Dienstagabend ver-

gangener Woche gpmarht,

er nicht auf Regelungen durch
den Gesetzgeber dränge, wenn sich

die ’farifvertrafflparteien selber einig

würden - etwa durch einen VerfaaL

tensfaodex7^rSiphmmgvan Mindcr-
heitenrechten im Betriebsrat Der
Kanzler nahm am Wochenende in ei-

ner Rahe von Literviews noch ein-

mal zu dem vergangenen Gespräch,

das als Ergebnis die Rückkehr der

Gewerkschaften an einen Tisch mit
Regierung und Arbeitgebern hatte,

und zu derDreier-BegegnungAnfang
September Stellung Dabei betonte

Kohl . erneut die Notwendi^eit,
Überstunden abzubauen.

Dazu erklärten Gewerkschafter,

Kohl werde sich am 5. September
pwtcnhpjdpn müsRpT^ oh er der Ge-
werkschaftsposition nähertrete, die

Neue Wege im Kampfgegen die Arbeitslosigkeit
Von UWE BARSCHEL

Die wirtschaftspolxtiscbe Lage
in der Bundesrepublik
Deutschland wird nach wie

vor von zwei unterschiedlichen Sze-

narien geprägt: beachtlichen Erfol-

gen aufden Gebietendes Wirtschafts-
wachstums, dprHaiijdiaTtsknmyiKdip-

rung und der Inflationsbekämpfung
steht eineimKenungebrochen hohe
Arbeitslosigkeit gegenüber. Wo lie-

gen - abseits von Schlagworten - die

Ursachen für diese Entwicklung?

nrnte — mehr junge Menschen dran-

gen auf den Arbätsmarkt - überla-

gert zunehmend die koqjimkturell

bedingte Entlastung des Aibeits-

maHttes.

qualifikaüongpeziflscliB Diskrepan-

zen zwischen Arbeitskräftenachöage

und Arbeitskräfteangebot zu reduzie-

ren.

Auf der Suche nah ökonomisch
richtigen Antworten fällt zunächst

auf daß die Arbeitsmaiktsituation in

den Bundesländern erhebliche Un-
terschiede aufweist Zur Gruppe der

arbeitsmaiktpolitisch relativ er-

folgreichöl Länder zählen zweifellos

Bayern und Baden-Württemberg im
Süden, aber auch das durch seine

geographische Randlage keineswegs
begünstigte Schleswig-Holstein.

Die regionalen Unterschiede in de-

Arfaeftsmarittentwiddung lassen er-

kennen, daßeinigeBundesländerdie
wirtschaftlichen Zeichen der Zeit

besser »nd eher als andere erkannt

haben. Nicht ohne Grund ist der Auf-
schwung an Nord-

rhein-Westfalen bisher

weitgehend vorbeige-

gangen. Wer beständig

gegen den Strom
schwimmt, kommt
eben selten am Ziel an.

Unter aßen flankierendenMaßuh*
men der aktiven Arbötsmarktpolitik

sind Investitionen in Bildungsmaß-
nahmen immer noch diejenigen, die

die höchste Produktivität verspre-

chen. Notwendig ist deshalb eine

(Nach-) QuaKfiaauBpofiepröc auf

die hnhp regionale Möbüitäi wnit

Wohnortwechsel aufweisen, wech-

seln deutsche Arbeitnehmer nur un-

gern ihren Hofmatnrt Mobüitätshü-

fen in derFormwn Überbrückungs-
hilfen für Heimfahrten, für Mietvor-

auszahlungen und Umzug sind hier
hilfreich.

Btb» nationale Kon-
vergenz in der Wirt-

schaftspolitik ist nicht

minrinr wichtig al$ eine

internationale.

Seit -zwei Jahren verzeichnet

Schleswig-Holstein die niedrigste Ar-

beitslosenquote aller norddeutschen

Länderund steift damit dieeinstmals

so kraftstrotzende Wirtschaftsme-

tropole Hamburg deutlich in den
Schatten. Bei der Entwicklung des

Arbeitsplaizangeboies nimmt Schles-

wig-Holstein sogar die Spitzen-

position unter allen Bundesländern

ein, obwohl die Zahl der Erwerbs-

personen erheblich stärker als im
Riind^gdinrhsphnitt an

fi
RStjpgm ist

Im übrigen belegt

das Bespiel Schles-

wig-Holstein die Unsin-

nigkeit der These eines

sogenannten Süd-Nord-GeSDes. Ein
Gefäße unter den Bundesländern be-

steht lediglich in der Qualität Orrer

Wirtschaftspolitik.

Uwe Barschei (41), Mini-

sterpräsident in Kiel, kann
- auf eine rasche Karriere zu-
* rückblicken. Mit 27 war er

; CDU-Abgeordneter im
Kieler Landtag, mit 29

. Fraktionschef, mit 35 Mmi-
' ster. Nach der BonnerWen-
de wurde er im Herbst 1982

Nachfolger Gerhard Stol-

tenberg?, der nach Bonn
wechselte.

Mit anderen Worten; Wäre das Er-

werhspersonenpotential in Schles-

wig-Holstein mit der gleichen Rate

wie im Bundesgebiet gewachsen, lä-

ge die Arbeitslosenquote im nördlich,

stm Bundesland beute deutlichunter
dem BundesdurchschnitL Hier zeigt

sich: Die demographisebe Kompo-

Die Arbeitslosigkeit ist hatte zum
überwiegenden Teil strukturell und
nirht knnjnnkfampTI hpdfngt. Naehfra-

geprogramme wurden diese struktu-

relle Komponente nicht erfassen.

Mehr als die Hälfte der heute als ar-

beitslos Registrierten verfügt über
kwnp fliisipiffhpndg Baufeausbfi-

dung. En wesentlicher Sdilüssel zur

Lösung des Problems liegt deshalb

im Bereidi der Aus- und Weiterbü-

sem generell die Aihritsmarktdwn-

cen des einzelnen, sietragendazubä.

breiter ffoene, eine konzertierte Ak-
tion zur beruflichen Weiterbildung.

Arbeitgeber, Gewerkschaften und
Staat sollten in Zusammenarbeiten!
umfassendes Programm länderen,

das schwer vermittelbaren Arbeitslo-

sen es ennöglicbt, wn«i zweiten Be-

ruf zu eriemen. Ein großer Bedarf

besteht hotte zum Beispiel an Ar-

beitskräfl£n,diemftdenneuenTech-

nTkm dwrMnmMdgktrnrrikmdprPro.
duktioo umgehen kfinnpn.

Maßnahmen der Ausbildung, Fort-

bildung und Umschulung bedürfe!

der fbrnkterpraten Unterstützung

durch Mnhfljtätahilfan Tm Gpgpniwfa;

zu gmArikanigrfwn Arbeitnehmern,

Weitere MoRnahmpn zur FLezütuh-

sienmg des Arbeitsrechtes und des
Arbextemarittes dürfen nicht tabcä-

giert werden. Der Ar-

ii \ viTi.: beitsmarkt wurde in
rvum" den letzten Jahren in

lei, kann ein zu enges Korsett ge-
rriere zu- steckt

U war er Die Emtrittsbarrie-

“r im ren, denen sichAzbeits-

mit 29 1056 31X1 Arbeitsmarkt

-a« \iK«i gegenübersdien, müs-
sen reduziert werden.

^ iS m ***
:rusi lyoA gungsfoxdeningsgesetz
aid Stol- tat die Bundesregfe*

ch Bonn rung bereits einen gro-

ßen Schritt in die rich-

tige Richtung getan. Es
fenimnt jetzt darauf an,

das Gesetz in die Praxis umzusetzen.

Dazu gehört auch, daß das hoheMaß
an Überstunden abgebaut wird.

Ebenfalls nachhaltiger genutzt

werden sollte das Vomihestandsge-

setz.

Die TarifvCTtragqwrteien sollten

Sjffh daraufwrsiandigm, rn darnäch.

ctwi Tarifrimdp pro differenzierte

TaiiQxditik eiruaileiten. Gerade den
weniger qualifizierten Arbeitneh-

mern dient eine Tarifpolitik, dfefiir

eine noch stärkere DHfaeaägung
nicht nur nach Branchen uml Regio-
tiwi

1
amitem aimh nach Qualifikation

sorgt Die „Sockdlohnpolitk“ der

letrten Jahre hat zu euer überdurch-

sdmftflichgi Anhebung der unteren

tzJLfC&l <^>*

zwä Landesverbände! an Rheinund

Ruhr piwhgitHrfies BÜd“ äbgfr

be und sät Jahren „mehr verwaltet

als agiert“.

Sein Kontrahent konnte zum an-

deren der frühere KrefelderOB sein,

der Vorsitzendeda Mittelslandsver-

eimgang,
Hansheinz

;

Hauser. Aber

bade verhalten sich nach der Spar-

gel-Taktik: Wer den Kopf zuerst

reckt, wird zuerst gestochen. Und
Norbert Blum, dessen Hut ungefragt

der ehemalige Bundestagspsäsideßt

RainerBarzel indenKngwar^ wink-

te uninteressiert ah. Vorerst

Aber die Rhänländerdenken auch
damhw jmch, wtefifa möglicherVor-

ätzeoder Kurt Biedenki^f mit der

geballten Macht der CDU-NRW im

Rucken in Bonn agieren würde. Das
Verhältnis des westfälische! Chefs

zum Bunlesvozsitzenäen Hörnut

Kohl und zur Bundes-CDU ist von
Trübungen recht frei. Daß die Rhein-

länder aber durchaus nicht durch-

wahlen wollen, zeigt sich an einer

Äußerung von Klaus Evertz: JDie

rheinischeCDU wülmitderwestfali-
schenCDU fusionieren,und zwarun-
ter einem NRW-Vorsitzenden Bie-

denkopf; so schnell wie möglich.“

Kohl selbst hat sich noch zucht ge-

äußert.Er wird es allerdingsbaldtun
TfriigBPTij denn die Maehfadnikhirpff
6er Partei werden sich erheblich än-

dern 137000 rheinische Mitglieder

und 130000 westfalische stellen auf
Bundespaiteitagen einen Blöde von
40PmH»ntder SHrrrm«m

|
rite £11*71mg

derPartei muß geändert,die anderen
Landesverbände gefragt werden.

Neue Aufif

für den B<

gefordert

iben

irr*'
1

:
* » s»r lieft

. r . 1 »u‘ l>ta

eine Vaändenntg da veralteten Ar-
tew^TwtmriTinng verfange, oder der

Haftung eines T^üs der Arbdtgeber-
verbände, etwa Gesamtmetall, die

Überstunden für unverzichtbar hiel-

ten.

RAhärterp Tfinp
t
als hn An.

SCBhlß an riteRpgpgmmgim Kan7ter-
amt von Ge”*rksp>iaftssgite nihfirm
waren, schlug jetzt das DGB-Vor-
standanit^ied Si^fried Bleicheran.

DerDGBwade 1987 seineMitglieder

zur Wahl „sner anderen Politik“ aut
rufen, sagte er in «»inem Interview,

wenn die Regierung die Gewerk-
schaftsforderang nach wüksamerer
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit

nicht erfülle. DerDGB wenle die Re-
gte^nng „noch stärker unter Druck
setzen", da diese jn netten Gesprä-

chen allein“ nicht zu überzeugen so.

Deshalb seien die für den Oktober
geplanten DemonstrationendesDGB
gegen die Politik dieser Regierung

.
besodneiswichtig.

Bleicher hatte an der Begegnung
rm TfaiHtaamt, in der DGB-Ghef
Emst Breit dem Kanzler versichert

hatte, er «kenne gerade auf diesem
FpM der Bekämpfung der Arbeitslo-

sigkeit die Emtshaftigkeit der Bemü-
hungen Kohls an, nicht talgenom-
men. In einem anderen Interview äu-
ßerte ach Bleicher auch moderater.

Im Gespräch mit des „NRZ“ sprach

er von emem „ersten Ansatz in die

richtige Richtung“, bezeichnete aber
- wie die oben zitierten anderen
Funktionäre - die Mitbestimmung
bei der Einführung neuer Technolo-

gien afe „unverzichtbar“.

Therapievorschläge zum Abbau
I

derArbdtslosj^tatsindimÜbermaß
|

vorhanden. Tatsächlich gibt es aber
keine seriöse Therapie, die das-Pro-

blem ebenso schnell wie dauerhaftzu
lösen imstande wäre. Ich sehe des-

halb attch keinenGrund, vonder bis-

her erfolgreichen Politik der Bundes-
regierung abzuweichen.

DiezurStützungderBauwirtschaft
jetzt vorgesehenen Maßnahmen fü.

gm sidi nahtlos in die bisherigeKon-
zeption ein. Sie sind notwendig, um
dmsdiwferigmstnilräirenmAr^as-
sungspiozeß erträglich zu gestalten.

BERND HUMMEL. Esekwege

Der Bundesgrenzsduttz sollteOK*

Auffassung des Bundesgrenzschutz- ‘

\*ert»ndes (BGV) in emeni 3ö*Kä>

meter-Bänch entlang der innerdeot-

schen Grenze in die allgemeine Ver-

hredttnÄdtanpfiuig ~ mit emhezo.'

gen werden. BGV-Bundesvoreitserf

dö-Helmut Pfeffer (Bonn) vertrittd*^
Anstcfat, das stautige Anwachsender •

Kriminalität bei einer nahezu gleich,

bleibenden Aufklärungsquote vonet-

.

wa 45 Prozent lasse es angeraten er-

scheinen, „auf eine IwdKjualifiziöte

Pohaeitruppe zurikkzugnrifini“..

Kommentar aus dan. Buwteinaai-

ministerium: „Von der Sache her

nütrfjch.“

Im Ministerium siebt man jedoch

Probleme bei einer solchen Lösung,

da derBGS bislang nur aufAnforde-

rung und zurUtdetstüüaing derLau
derpofaeien eingesetzt warfen kann. ^
Überdies werden derzeit Kmsatzfei

'

stungen der Polizeitruppe des Bu/r-

des den Landern noch in Rechnung
gratrift. Deshalb, heißt es im Innen-

ministerium, könne die angestrebte

Regelung nur in Absprache mit den

Landern erfolgen.

Unbefriedigende Tätigkeit

Deshalb fordert derBGV Vereinba-

rungen zwischen dem Bund und den

- Ländern, die dem BGS eine Mitwir-

kung bei der Verbrechensbekamp.
flmg nicht nur in dem K) Kilonieter

breiten Streifen entlang der inner-

deutschen Grenze, sondern auch an

den Grenzübergängen und auf den
VhighSfon garantieren. Die Qualifika-

tion der BGS-Beaxnten, glaubt de
BGV-Bundesvorcztzende, sei gege-

ben, da seit 1976 etwa 50 Prozent der

BGS-Angehörigen nach der bundes*

einheitlichen Ausbildungskonzep-

tion im Polizeivollzugsdienst ausge-

bildet wurden. Pfeffer JDie Aufkla-

rungsquote könnte eihöht, die Poli-

zeien der linder entlastet, und die

Tätigkeit der BGS-Beaxnten befriedi-

gender gestaltet werden.“

Erneut spricht sich der BGV, die

größte Interessenvertretung im BGS,
in seinem Jahresprogramin fiir den

Abzug der knapp 1800 Zollbeamten
entlang der innerdeutschen Grenze

aus. DiegrenzpolizeilichgnAufgaben,

exklärte der Bundesvoxsitzende, soll-

ten künftig »Mein durch den BGS
wahrgenommen werdere Mehrkosten
entstündenim Bundeshaushalt nicht
wenn für eine Übergangszeit diese

Aufgaben von den grenznahen BG££
Abteilungen wahxgenommen wer-

den. •
*

.

Reduzierte KontroQen

Wörtlich: „Es ist völlig unverständ-

lich, daß bisher zwei Dienste neben-

einander arbeitenund bundespolizei-

liche Funktionen vom BGS auf Orga-
. nisationen wie etwa der Zollverwal-

tung übertragen wurden.“

- Audi der Abbau der polizeilichen

Kontrollen andeninnereuropäischen
Grenzen macht nach Auffassung des

BGV organisatorische Ausgleichs-

ders bei der Grenzfahndung, da die

JiHterfimktion“ derKontrollen redu-
ziert worden sei. Da beim BGS opti-

maleorganisatorischeund technischey
Voraussetzungen für die polizeiliche

Grenzfahndung gegeben seien, müß-
ten auch diese Aufgaben ausschließ-

lich an den BGS übergehen. Die Kon-
sequenz: Auflösung des bisherigen

Personalverbundes mit dem Zoll.

Lohngruppen geführt Im Ergebnis

führte diese Politik aber zu zusätzh- i

eben RatinnalisierungsmaBnnhmen i

und damit zu weiteren Arbeitsplatz-

veriusten. . .

Grundsätzlich sind die Tarifverträ-

ge herkömmlichen Musters viel zu
starr. Erforderlich sind neue Formen
von Rahmphwrwrihflriinggn der Ta-
rifpartmen, dieemeuntemehmensbe-
zogene Ausgestaltung von Tarifab-

kommen ermöglichen. Den Arbeit-

nehmern würde dadurch die Mög-
lichkeit eingeräumt werden, das Ver-
hältnis von Arbeitsentgelt, betriebH-

chen Sozialleistungen, Arbeitszeit

und VennögensbDdungmitzubestim-

Pfefier wies darauf bin, daß der

BGS personell zur Übernahme der

genannten Aufgaben in der Lage sei,

letztlich jedoch „auch ein starkes ei-

genes personalwirtschaftliches Inter-

esse daran hat“. Denn: Eine langfri-

stige befriedigende Personalplanung
des BGS sei nur möglich, wenn sie

künftig nicht mehr orientiert ist an
Jährlichen Abgabequoten an die

Ländspolizeien, die sich nicht ein-

mal bisher in den Größenordnungen
bewegthaben, die notwendig wären“. na k hsvt

Auch Arbeitnehmer • J ? m..

sollen von Eureka
' «uhj ah

profitieren

AP. Frankfurt

ArbeftskMägkint ist kein unab-

wendbares Naturereignis, sondern

die Folge falscher Entscheidungen in

da Vergangenheit Halten wirwater
an dem angeschlagenen Kurs der

maitowirtschafflidien Erneuerung
fest, werden auchdie Erfolgeaufdem
Arfaeitsmarict nicht aushfeiben. Zur
gegenwartigei Konzeption da im'
Kern angäwtsorientierten Politik

gibt es weitahm keine i^Estische
Alternative. I

Das europäische Forschungspro-
gramm Eureka muß nach Ansicht der
IG Metall mehr auf die Belange der
Arbeitnehmer zugeschnitteh werden.

In der Gewerkschaftszeftung „Me-
tall“ schreibt der Gewerkschaftsvor-
sitzende Mayr, Tecfanologteprogram-

me, die heute begonnen würden, enti

schieden nicht nur über künftige Be-

schäftigungsniöglichkeiten und Ar-

beitsbedingungen. Sie beeinflußten
die gesamten Lebensumstände für , -j

den einzelnen und fiir die GesdU?
Bcfaaft erheblich. Beweise, daß Eure*'

ka auch im Interesse der Arbeitnfih-

merbegonitenund durchgeführtwer-
de, stünden noch aus. Er betonte, die

IG Metall unterstütze Eureka als Al*

temative zum amerikaniBffhen SDI-
Rüstungsprogramm. Das Projekt bil-

de aber noch kein überzeugendes
Kontrastprogranun. Denn ohne neue

Fmanäeningsrnstiumente »nd ge-

meinsame Zielsetzungwürden Unter-

-nehtnenundR^enmg aufjgefordert,

ihre Anstrengungen in den tecbnolo-

gschen Berekhen zu va&täxkQBt^
Den Arbeitnehmern in Europa
die Anssiebt' auf eine positive Zu-

kunft vermittelt werden

-
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Wird beim Euro-Jäger

politisch entschieden?
NATO: Bedrohung mnft Mafistab der Neobescbaffimg sein

Gründen ern gwnwnsqm»g Flugzeug

Die Autonomistenpochen darauf,

mit Rom gleichberechtigt zu sein
Von F. MEICHSNER

I
n diesen Tagen empfing der aus
Sardinien stammende Staatsprä-

sident Francesco Cossiga im rö-

Britisch-irisches

Gipfeltreffen im
Herbst geplant

HEINER GAIERMANN,London
Die britische und die irische Regie-

rung haben in den aufBeamtenebene
grführten Verhandlungen über eine

Zusammenarbeit für omt» friedliche

Zukunft Nordirlands offensichtlich

bedeutende Fortschritte erzielt Den-
noch bezeichnet Irlands Ministerprä-
sident Garrett FhzGerald die Erfolgs-

aussichten weiterhin als „fflnfaig zu
fünflsg“. In London heißt es, es gebe
„noch einige schwierige Probleme.“

Des öfterem ist zu hören, daß das
seit langem erwogene Gipfeltreffen

zwischen Frau Thatcher und Garrett

FitzGerald, auf dem eine Nordiriand-
Vereinbarung unterzeichnet werden
soll, Ende September oder im Okto-
ber zustande kommen könnte.

Beide Regierungen stehen unter
d*>m starken Druck, nfeht zuletzt auf-

grund der für sie äußerst negativen

Meinungsumfragen,VgHaTvfhmggpr-
gebnisse vorzuzeigen, die sie nicht als

„Verkäufer nationaler Interessen“ er-

scheinen lassen. Andererseits ist den
Verantwortlichen bewußt, daß ge-

scheiterte Verhandlungen eine fried-

liche Lösung des Ulster-Konfliktsauf
Jahre blockieren würden.

Wie aus Whitehall vertäutet, ist

London bereit, der irischen Regie-

rung in einigen Bereichen Hinahten

Einfluß aufdas Geschehen in Nordir-

land anzuräumen, wobei kphv» Be-
völkerungsgmppe die andere domi-
nieren sollte. Vorgesehen sei, die Bil-

dung eines anglo-irischen Ministerra-

tes, der für Ulster die politischen

Richtlinien in den Bereichen Wirt-

schaft, Sicherheit, Verwaltung und
Rechtswesen festlegen soll

Dafür soD in Belfast ein gemeinsa-

mes Sekretariat eingerichtet werden.
Zudem sei die Bildung einer Sicher-

heitskommission und einer anglo-iri-

schen parlamentarischen Körper-
schaft vorgesehen.

Die ungelösten Probleme liegen

aufden Gebieten Polizei- und Rechts-

wesen sowie Sicherheit. Diskutiert

wird die Beteiligung eines irischen

Richters bei Prozessen gegen Terrori-
sten in der Nordprovinz. Dieser säße
dann an der Seite zweier nordirischer
Richter. Umgekehrt sdl ein Ulster-

Richter an gleichartigen Prozessen in

der Republik Irland tpflnahmen kön-
nen.

Dublin dringt auch auf ehw» Re-

form des 12 000 Mann starken Ulster

Defence Regiments- Djg Katholiken

betrachten dieses Regiment miß-

trauisch als Armee der protestanti-

schen Unionisten und nichtalsRegie-

rungseinheit Sie fordern deshalb die

Integrierung in die britische Armee.

Die Regierungen streben eine Lö-

sung an, die den Extremisten aufbei-

den Seiten das Handwerk legt und
gemäßigte Fraktionen stärkt InDub-
lin hofft man aufFrau Thatcher; Von
ihr sagt man, daß sie seit vielen Jah-

ren die erste Premiermtnisterin mit

dem festen Willen sei, den mehr als

300 Jahre alten Konflikt zu beenden.

Zwar verwarfFrauThatcherdie zu-
nächst vorgelegten Vorstellungen ei-

ner Vereinigungder beiden Inselteile

oder eine geteilte Souveränität über

Ulstq als iiriuskulabeLAber sie sieht-

dennoch in einer gewissen „Marhttei-

liing“ eine realistische Losung.

Es gibt auch Anseidbuen fürein här-

teres Durchgreifen gegenüber den
Unionisten- So hieß Frau Thatcher
don Beschluß des nordirischen Poli-

zeichefs gut, protestantische Paraden
von katholischen Wohngebieten fem-

aihatten. Außerdem lehntöe die For-

derung der Protestanten ab, den po-

htsebeArm derverbotenen IRA,Sinn
Fein, für illegalzu erklären. DieUnio-
rüsten verweigernweiterhinjeglichen

Einfluß Dublins auf Ulster und dro-

hen mit Waffengewalt Unterdessen

wächstauch bei den ParteieninWest-

minster der Unmut über die kompro-
mißlosen Unionisten.

Botha lehnt

Gespräch
mit Tutu ab

DW.Bonn
Dar südafrikanische Präsident Bck

tha hat es abgelehnt, sich »Hein mit

Bischof Tutu zu treffen. Dies ist die

Antwort auf den Versuch Tutus, eine
|

Woche narh der Verhängung des
,

Ausnahmezustandes ein Gespräch
mit Botha über die Lage der schwar-
zen Townships zu vereinbaren. Da
Präsident ist jedoch bereit am 19.

Augusteine Delegation deranglikani-
schen Kirche Südafrikas zu empfan-
gen und dort eben dieses Thema zur !

Sprache zu bringen. Währenddessen
j

setzt aWi die Verhaftungswelle fort,
1

und die Zahl der Todesopfer nimmt
weiter zu. So wurde in der Nachtzum ,

Montag der Fahrer eines Lastwagens
von einer MÜitarstreife erschossen,
der nach Angaben der Polizei ver-

sucht hatte, die Streife zu attadrier«L
Damit sind in der Woche seitVerhän-

gung des Notstandes mindestens 19

Menschen ums Leben gekommen.
Nach offiziellenAngaben wurden bis-

her 1205Südafrikanerverhaftet, inof-

fizfell rechnet man mit 300 Gefange-
nen mehr.

Trotz der angespannten Situation
hat Außenminister Genscher wirt-

schaftliche Sanktionen gegen Süd-
afrikaaus einer prinzipidlen Haltung
Deutschlands heraus abgefeimt, die

daraufbasiert, daß Ra^ktinnpn dieser

Art etfahnm^fipTnäS keine Wirkung
zeigen.

C.GRAFBROCKDORFF, Brüssel

In der NATO istman der Ansicht,
HflB «qph ein neues .Jagdflugzeug an
der Bedrohung orientieren muß. Des-

haS> verfolgen Beobachter in Brüssel

mit Interesse, ob die Bundesrepublik
Deutschland bä den Verhandlungen
rr^jt Frankreich fihw» piw künftiges ge-

meinsames Jagdflugzeug an den von
ihr erkannten militärischen Forde-

rungen fasthält otter aber poli-

tischenKompromiß nachgibt.

In Tpflrtäriscfrgn fbchkreisen gel-

ten die Kriterien, die in beiden Staa-

ten an das neueFlugzeug angelegt

woden, als unvereinbar: Frankreich

will seinen Jagdbomber Jaguar erset-

zen und zielt auf ein leichteres Flug-

zeug hin, das zudem noch leicht ge-

nug «riw soll, um auch von französi-

schen Flugzeugträgern aus operieren

zu können. Schließlich hat Frank-

reich den Exportmaikt im Auge.

Die deutsche Luftwaffe hingegen,

die in jahrelanger Vorarbeit buch-

stäblich Millionen von Daten eines

potentiellen neuen Jägers geprüft

hat, will die hochgerechnete Bedro-

hung durch sowjetische Flugzeuge in

der Zeit um die Jahrtausendwende
und danach zum Mafistab ihrer Neu-
beschaffung martern. Sie will ein

schwoeres Flugzeug mit einem sehr

leistungsstarken Triebwerk.

Die deutsche Luftwaffe hat einen

Jagdbomber. Tornado. Das Flugzeug

ist noch in da Einführung Sie muß
an Ersatz der F-4 Phantom den-

ken, die durch mrfirfaphp Kampf-
Wertsteigerungen Doch so lange am
Leben gehalten werden soll, las das

neue Jagdflugzeug da ist Im Kern
and daher die beiden Forderungen

nur schlecht mitemanda zu verein-

baren.

Km Kompromiß würde wahr-

scheinlich und nach da Natur da
$apteweiterdereinen noch derandp-

ren Seite gerecht Dennoch glaubt

man in Brüssel Indizien dafür er-

kannt ZU hahen, daß BrniHMkanrW
Kohl, dessen «noterteifeynlitiscte

Berater im Kangtaraiwi vnn manchen
Eingeweihten zunehmend kritisch

gesehen werden, aus politischen

mft den Franzosen haben möchte.

Wo dabei die Interessen Großbri-

tanniens bleiben, das ebenfalls zu-

sammen mit. Baten pnd Spanien an
ein neues Jagdflugzeug denkt, bleibt

dahmgpgtent Für die Briten und Ha-
fiener kommt ein leichtes Flugzeug
nicht in Betracht

Bisher hat Frankreich hartnäckig
darauf bestanden, daß es bei dem
Projekt die Federführung behalten

müssen Diedeutsche Luft- undRaum-
fahrtmdustrie, voran Messerschmitt-

Bölkow-Blohm und Donner, würden
den Franzosen mit da Firma Das-

sault nur na^hgpordnet werden. Fer-

ner hat Frankreich bisher verlangt,

dflR mir wn ftnwrögferhPR Triehwerk

in das neue Jagdflugzeug eingebaut

werden dürfte. Experten: »Frank-

reich über alles.“

Das französische Triebwerk M88
fites gfewrflteten Konzerns Snecma ist

noch in Entwicklung und soD 8360

Kilo Schub liefern. Die deutsche

Luftwaffe aber vedangt 9700 Kilo

Schub von pinom neuen Triebwerk,

und gleich zwei Filmen, TurboUnion
und Roüs Royce, könnten Trieb-

werke dieser Spezifikation Beten.

Die europäischen Nationen, die ge-
TrumKEam ein neues Jagdflugzeug

konzipieren und bauen wollen, müs-
sen sich vorsehen. Schon ist in Ame-
rikada Riesenkoiizem Lockheed da-

bei, ein neues Jagdflugzeug zu ent-

werfen, den „Advanced Tactical

Ifighter“. General Electric baut schon
das Triebwerk GE 37, das im kom-
menden Jahr seine ersten Probeläufe
teginnpn soll Dieses Super-Trieb-

werk gibt fest 15000 Elo Schub ab
und soll den nwien Lockheed-Jäger

bei etwas mehr als dreiviertel Stel-

lung des GnstetelK ohne Nachver-

hrennung bequem im Überschallflug
haften. Ke für das Flugzeug geplante
Tgfeirfmnilr übersteigt alles bisher

Vorstellbare.

So n«mt Lockheed Sprachverbin-

dungen zwischen zwei Flugzeugen,
die sich im Luftkampf gegenseitig

verständigen, „altmodisch“. Es WÜ1
die tjfthge mit digitalisierten Syste-

menverständlichdarsteUen. (SAD)

mischen Quirinalspalast die Präa-
denten der 20 italienischen Regio-
nen. Mario Melis, als milfaffiter «btt.

discher Autonomist seit einem Jahr
Chefder Inselregiening, gibt sich an-

fangs begeistert, alser in einem Ge-
brach mit da WELT von diesem
Treffen berichtet

Cossiga habe ihn umarmt und sich

in einer „Rede von weiter Öffnung
und großerHoffnung“ eindeutigzum
Regionalismus bekannt Erhabe dar-

auf hingewiesen, daß es im italieni-

schen Staat auch Bürger gebe, deren
Muttersprache nichtdas Italienische,

sondern das Deutsche, dag Ladi-
nisebe, das Französische, das Slowe-
nische sei. An dio^om Punkt schlägt

da Bericht des Sarden-„Minister-
präsidenten“ von Begeisterung in

Verärgerung um: „Von da Bardi-

schen Sprache war nfaht die Rede.“

Die volle Sprachengleichberechti-

gung nach dom Muster dos AutOnO-
miestatus für Südtirol ist emo da
Forderungen da sardischen Ak-
tionspartei, die nach einem spekta-

kulären Wahlerfolg seit omom Jahr
mit Mario Mol«* den Rpgfopmgsrhgf
in Cagteri steöt Das Endziel der Par-
tei ist die TTnahhangigkoitda tngol

MoTis. doggon Partei ihren Stirn-
monanteii bei den letzten sardischen

Regionalwahlen im Sommer 1984

von 3,3 auf 13,7 Prozent erhöhen und
dank einer Koalition mfc Am Kom-
munisten, in die jetzt auch die Sozia-

listen ointreten wollen, die Führung
da Roginnahogioning übernehmen
konnte, entwickelt in dom WELT-
Gespräch seine Vision:

„Wir wollen eine andere Art von
Autonomie als die, die wir jetzt ha-

ben. Wir wollen eine Autonomie, die
auf den Föderalismus ausgerichtet

ist Um über einen Föderationspakt

reden zu können, muß man aha un-
abhängig sein. Einen Födera-

tionspakt schließt man unter Glei-

chen. Die Beziehungenmm übrigen
Italien wollen wir nicht unterbre-

chen. Aba wir wollen mit dem übri-

gen TfeQipn gleichberechtigt über ei-

nen FBdenatinngpnlrtverhandeln, der
offen ist in Richtung Europa und
Mittelmeer. Wir sind weder die Peri-

pherie Italiens» noch sind wir die Pe-

ripherie Europas. Wir sind das Zen-

trum des Mittelmoerps
*1

Die Versicherung,
daß all dies mit

Separatismus nifhte zu tun habe,
wird Metis von den meisten «wnw
politischen Gegner nicht abgenom-
men. Allzu sehr verrät seine Diktion.
immer wieder ant irömische Ressen-

timents. Etwa dann, wenn ervor den
in seinem Arbeitszimmer nebenein-
ander aufgesteiften Fahnen Italiens

invi Sardiniens die via Jahrhun-
derte spanischer Herrschaft über die

W. LÜTZENKIRCHEN, Windhak
Ber-Mfcuzi, via Autostunden nörd-

lich von Durban, führt eine Staubpi-

ste ins TTpmeland Kwazuhl. Eme von
Dürre und Erosion ausgezehrte Fels-

hndachaft am Rand da Lemombo-
Berge. Eine (kuppe von Kindern
kriecht aus dem Dombusch, winkt
den Autos zu. Eines halt Sofort rek-

ken sich staubverschmierte Hände
flehend ins Wageninnere.

Freudlose Gesichter, in denen da
Hunger tiefe Spuren hinteriassen hat
Einige Scheiben trockenes Toastbrot

werden hinausgereicht, von Kinder-
händen förmlich zerrissen. Das Brot
wild mit wölfischer (Sa verschlun-

gen. Die Touristen kurbeln die Schei-
ben hochund geben Gas, entsetztvon
dieser Begegnung mit Hunga und
Elend mitten in Südafrika.

Szenen aus dem Homeland Kwazu-
lu im nördlichen Natal, einem da
Brennpunkte da politischen und so-

zialen Spannungen Südafrikaa..

Das Scheitern da Homeland-Poli-
tikund die sozialenMißstände inden
Stammesgebieten gelten alswesentli-
cher Auslöser für die Unruhen und
Gewaltakte, die weite Tbüe Südafri-

kas in einen Hexenkessel verwandelt
haben. In den zehn Homelands leben
etwa zwölfMillionen Schwarze; atiein

3J> Millionen in Kwazuhl, einem
Stammesgebiet mit hpschTänkter

Selbstverwaltung.

Da Chefminister von Kwazuhl,
Gachca Buthrirei, hat emg Unabhän-
gigkeit, die Pretoria mehrmals ange-

boten hat, bisher abgelehnt, weil das
Homeland weda wirtschaftlich noch
politisch lebensfähig sei Via Home-
lands sind hisha in die Unabhängig-
keit entlassen worden: Bophutha
Tswana, Transkei, Ciskei und Venda.

Außer Südafrika hat kein Staat diese

Tander anerkannt

Die Homelands, die etwa 13 Pro-

zent da Räche Südafrikas dnneb-
irwn

, sind w irtgp'hafl’HHh von Südafri-

ka abhängig und em/iitaehaften ihre

Ennahmm vor allem aus den Löh-

nenda Wanderarbeiter. Vielen Kriti-

kern gelten äe als Reservate für bil-

lige Arbeitskräfte, als Elendsquartio-

re, dievon zweifelhaftenMarionetten-

regierungen Pretorias unter Kon-
trolle gehalten woden. Südafrika hat

die Entwicklung da Homelands bis-

Mork» Maßt raglef« die Insel Sor-
cfiaiee seiteia«Mw

FOTO; DIEwar

Insel (1297 bis 1713) mit den zwei

Jahrhunderten „piemozxtesisch-ita-

lienischer Herrschaft“ in einem
Atemzug nennt Oda warn er den
anderen Parteien Mißachtung da
sardischen Kjilprr und eine subalter-

ne Mentalität vorwirft, die sich in

dem Bemühen aHyfriinlw»
,
ihren

Herren zu gleichen“.

Vor einigen Jahren noch wurde
da sardisebe „Volkskampf* um Ei-

genständigkeit, von A»m Metis

spricht, weithin als politiscb-folklori-

<$ SARDINIEN
stische Aufschneiderei bemänteft-

Die Drei-ProzentrPartei der „Sar-

disti“ (sardisebe Aktionsparta) wur-

de nicht ernst genommen. Heute ist

ein „Sarxbsta“ in CaglariRegienuigs-
chpf,

imd der Sohn wnw jSardista“

ist- obwohl selbst „nur“ Regkmahst,

nicht Föderatist oda Separatist - in

Rom Staatspräsidoit Beiden letzten

Wahlen am 12. Mai prreifhte in den
diyj rfffvipr ffiTTtisphm Pmvinren, in

denen gewählt wurde, derStnnmen-
anteildaAktionspartei die bisherige

Rekordmarke von 15,2 Prozent

Gewiß ist das noch weit entfernt

von da absoluten Mehrheit Aber

Schaft stete vnn antipp knmmanmm
worden ist*, und daß den Sarden „in

da HauptstadtdajeweiligenBesat-

zungmacht - Spanien, Österreich,

Piemont, Itatioi sogar vorge-

schrieben worden sei, was von und

ha großzügig mit etwa 20 Milliarden

Mark gefördert ABem 1984 erhielten

die Homelands von Pretoria umge-
rechnet drei MiTtiarrten Mark.

Die brennenden wirtschaftlichen

und sozialen Probleme konnten je-

doch nicht entschärft werden. Im Ge-

genteil: In den Homelands nehmen
pniitisehp Gewaltakte und die Unzu-
friedenheit mit dem System da
schwarzen Rndafrifamer ZU, das

Recht auf freie Bewegung und An-
siedlung im eigenen Land nimmt
Dürre, Hunga nnd Arbeitslosigkeit

treiben nach Angaben da Hilfeorga-

nisation „Operation Hunga“ monat-
lich etwa 80000 Schwarze zu einer

iTlpgalpn Massenabwanderung in die

Städte des weißen Südafrika.

Jetzt auch diy Hnrndandt ZU

Schauplätzen vonGuemDa-Aküonen
und bürgerkriegahnltchen Unruhen
geworden. Die mit drakonischerHär-
te regierenden Führer einiger Home-
lands sind selbst ihren 23ehv§tem in

Pretoria unheimlich geworden. Poli-

tische Unruhen, Anschläge von Un-
tergnmdkampfem, Streiks, Boykott
mafinahmwi, StammgtfrMwi,
Machtkämpfe und Sabotag^kte rei-

ßen auch die Homelands in einen

Strudel von Terror und Gegengewalt

Vor allem in da Transkei eskatie-

ren die Anschläge von Untergrund-

kangrfbm und Regjmegegnem, die

mit da Vntergrundbewegiing ANC
in enger Verbindung stehen. Die
Tramkri, eine seit 1976 formal unab-
hängige Republik mit üba zwei Mil-

lionen Einwohnern, ist ™m Schau.
platz eines Untergrundkriegesgewor-

den. Vor wenigen Wochen wurden in

da Hauptstadt Umiata das Kraft-

werk, ÖldepatsundAnlagenderWas-
serversorgung m dte Luft gesprengt

Nach denAnschlägen in Umtata ist

jetzt auch eine nächtliche Aas-

gangsspore inKraft getreten. DieRe-

gierung ließ Sympathteinten des

ANC und Studentenfiihrervafaaften

und beschuldigte den ANC, von Le-

sotho auseinen Guemlla-Kneggegen
riteTranskei zu fuhren.

Politische Wirrenund hrutalc Poli-

zeistaat-Methoden hennaadmen
aiwh die Vohätinisse in da Ciskri.

Die Rggiemng tut s>ch schwer, den
Druck da Oppositfon unter Kon-

trolle zu halten. Seit Jahren geht die

dest Verständnis. Verfügt doch Sar-

dinien nar»h mehr als drei Jahrzehn-

tei Regionalautonomie noch nicht

üba eine eigene Srhiffatirtslinip-

Eine Volksabstimmung üba die

sardisebe Unabhängigkeit würde
horte zwar,keine positive Mehrheit,

aber nach Überzeugung mancher po-
litischer Beobachter in Caglari doch
um die 25 Prozent Ja-Stimmen auf-

bringen- Das Stimmungsbarometer
signalisiert zunehmenden Druck,

und in Rom überlegt man sich auch
bereits, wie darauf zu reagieren sei

Im Gespräch ist sowohl eine Auswei-
tung da jqmiigphwi Autonomie
durch ein verfassungsänderndes Ge-
setz als auch die volle Ausschöpfung
da Mflgitehirrito«, die das existie-

rende Autonomiestatut bietet

Die überwiegende Mehrheit da
sardischen Politiker alter Parteien

plädiert für die Ausweitung da Au-
tonomie. ln ihren Augen ist das be-

stehende Autonomiestatut völlig un-

zureichend, da es da Inselregierung

so gut wie keine Entscheidungsbe-

fugnisse in den Grundfragen da
Wirtschaftsorganisation einräumt

Da kommunistische Assessor

(
Regionalminister) für Programmie-

rung, Gabriele Satte, zeigt die engen

Grenzen jeder strategischen Wirt-

schaftsplanung unter den gegenwär-

tigen Rechten auf: „Der Industrie-

apparat befindet sich zum größten

Tteü in den Händen des Staates, das

heißt des römischen Ministeriums

für die Staatsbeteiligung- Dort ver-

folgt manandere Intoessen als dieje-

nigen da Region, in da 20 Prozent

da arbeitsfähigen Mtmschen er-

werbslos sind und in da das Pro-

Kopf-Einkommen nur 73 Prozent des
nationalen Durchschnitts beträgt

Die Eisenbahn, daSeetransport, das
Straßennetz- alles ist staatlich.“

Da' Regionalsekretär da den
Christdemokraten nahestehenden

Gewerkschaft CISL, Ugo Pirarba,

beklagt daß nicht einmal riag

Schulwesen zu den Kompetenzen
da Region gehöre. Die Beschrän-

kungda Autonomie habe in Verbin-

dung mit da Wirtschaftskrise und
#ten sozialen Spannungen aufda In-

sel „radikales Mißtrauen“ erzeugt
imri Ham geführt, riaB sich eine Kon-
zeption von Regionatismus breitma-

che, „die an Separatismus grenzt“.

Die Krise aufSardinien zeigt ohne
Zweifel in verschärfter Form alle

Elemente da gesamtitalienischen

Krise - von da Arbeitslosigkeit bis

lieh macht den Willen da Salden,

ihre geschlossene Wett, die sich kul-

turell und in da Mentalität ihrer Be-

Polizei mit großer Härte gegen die

Opposition, Gewerkschaften und Un-
togrundkader des ANC vor. Im
Kampfgegen „subversive Elemente“
haben Polizei und Armee alle Voll-

machten des Präsidenten Lennox Se-

he, dem Gegner eine demokra-
tische Legitimation absprechen und
ihn als Despoten bezeichnen.

Eine Ins 1984 anhaltende Düne
und Hungersnot verschärfte die Si-

tuation. Nach Angaben des Instituts

für TfaBflenhegjeiwmgpn in Südafrika
sind in den Homelands 2,4 MÜtionen
Menschen von Nahrungsmittelhilfen

abhängig. Inda Ciskei, Transkeiund
Lebowa gingen etwa zwei Drittel da
Ernte- und Viehbestände durch die

Düne verloren. Allein aus dem Ho-
meland Kwazulu flüchteten etwa
500000 Menschen in den Großraum
Durban. In Kwazulu verendeten 1983

j

70000 Stück Vieh, in da Transkei
j

120000.

Die Regierung in Pretoria gewähr- !

te eine schnelle Nothüfe für die Opfer

da Düne. Sie konnte aba den wirt-

schaftlichen Niedergangda von Ero-

sion, TYockenheit, Versteppung und
Entwaldung gezeichneten Stammes-
gebiete nicht aufhalten. Als wirt-

schaftlich lebensfähig kremte sich

nur Bophutha Tswana erweisen, wo
die Platinminen und die Hotels und

Spielkasinos von Sun City Arbeits-

plätze und ein Rückgratiurdieweite-
{

re Entwicklung bilden.

Eland und Hungersnot haben in

dpnTfomelanri» alteStammgsltnnflilt.
te und Rippenkämpfe wieder anfflalr-

feem lassen. Sie werden oft geschürt
ans dem politischen Untergrund, ln
derTranskei, fliskef und Kwanifr; ha- -

ben diese Stemmest!muhen zahl- !

räche Tote gefordert. Aus Kwazulu 1

sind etwa 6000 Angehörige einerMin-

derheitengruppe nach Swaziland ge-

flohen. In den Großstädten wird da
Gegensatz zwischen städtischen

Schwarzen und den Wanderarbeitern

aus den Homelands immer deutli-

cher, die Stimmung aggressiver. Da
Kampf um Arbeitsplätze erhöht die !

Spannungen. Die Zuwandexer aus
j

denHomdands gehen alsMaguringas
:

(BauemtölpeD, die sich für jeden
Lohn undjedeSchmutzmbeitverdin-
gen, um dem Elend ihrerStammesge-
bkte zu entkommen.

Peres kündigt

härtere Strafen

für Terroristen an
dpa/AFP,Jerusalem

Da israelische Ministerpräsident

Shimon Peres hatverschärfte Strafen

für Terroristen sowie vermehrte Aus-

weisungen von Tenoristen und Un-
terstützen* von terroristischen Orga-

nisationen angekündigt Angesichts

da Zunahme gewalttätiger Aktivitä-

ten in Israel diskutierte das Kabinett

in Jerusalem auch üba die Anwen-
dung da Todesstrafe für Terroristen,

ohne jedoch zu einem Urteil zu kom-
men. In den vergangenen lägen hat-

ten sich neben Außenminister Yitz-

hak Shamir weitere Politika für die

Todesstrafe für Tenoristen als

„durchaus wirksame Abschreckungs-
mafinahme" ausgesprochen. Gegner
da Todesstrafe - unter ihnen Peres

sowie die Spitzen da Verteidigung

und zahlreiche Minister da Sozialde-

mokraten - fürchten um das Leben
möglicher israelischer Gefangener,

felis Terroristen hingerichtet werden.

Unterdessen haben Flugzeuge da
israelischen Luftwaffe Palästi-

nenser-Stützpunkt in Nordlibanon

beschossen. Zuletzthatten israelische

Militärflugzeuge am 10. Juli palästi-

nensische Stützpunkte bei Tripoli im
Nordteil des Nachbarlandes angegrif-

fen.

Neuer Vorschlag

Nordkoreas

AFP, Panmunjom

Nordkorea hat den Vereinigten

Staaten eine Abrüstung in da Waf-

fenstillstandszone am 38. Breitengrad

vorgeschlagen, um die Spannungen
mit Nordkorea abzubauen. DasAnge-
bot machteda Chefdelegierte Pjöng-

jangs gestern völlig überraschend bei

einer Sitzung da militärischen Waf-

fenstillstands-Kommission in dom
Ort Pammmjom an da Demarkati-

onslinie. Danach sollen aDe schweren
und aiitnmatisrhpn Waffen aus da
rund zwei Quadratkilometer großen

Zone um Panmunjom entfeint und
das Sicfaerheitspersonal aufjeder Sei-

te von jeweils 160 auf an Mann redu-

ziert werden. Außerdem sollen Solda-

ten künftig nur noch einfach* Pisto-

len tragen. Da Chefdelegierte da
US-Delegation begrüßte den Vor-

schlag nnd versprach, ihn eingehend

zu prüfen. Damit habeNordkorea sei-

ne Bereitschaft zur Aufnahme eines

„konstruktiven Dialogs" signalisiert,

sagte der Amerikaner.

Rätselraten um
Minister-Selbstmord

AFP, Bangkok

Da Tod des thailändischen Mini-
sters für Wissenschaft, Technologie

und Energie, Damrong Lathaphitpat,

da sich gestern in Bangkok angeb-

lich mit einem Schuß indenKopfdas
Leben nahm, erscheint immer rätsel-

hafter: Während die Polizei immer
noch aufda Spur nach einem Motiv
für die Tat ist, äußerten mehreredem

liehe Zweifel an einem Selbstmord.

So berichtete ein Mitglied da libera-

len Demokratischen Partei, da Mini-

ster habe noch am Montagmoigen
mehrere Verabredungen getroffen.

Politische Beobachter äußerten un-
terdessen die Befürchtung, daß da
Tod des Forschungsministers, eina
da wichtigste! Manna da seit 1983

bestehenden Vrer-Parteien-Kbalition

unter Führung des pensionierten Ge-
nerals Prem, zu Unruhen in da Re-
gierung fuhren konnte, da gegen-
wärtig eine schwere Wirtschafts- und
Fmarrekris* «g-hnffen macht

Blockfreien-Gipfel

nicht in Bagdad

rtr, Bagdad

Irak sieht sich nichtin da Lage, im
kommenden Jahr als Gastland das
Gipfeltreffen da Bewegung da
blockfreien Landa abhalten zu kön-
nen. Wie die irakische Nachrichten-
agentur unter Berufung auf einen
Sprecher des Außenministeriums
meldete, lasse die Situation in da
Region die Abhaltung des Gipfels
nicht zu. Bereits 1983 hatte Irak we-
gen des Krieges mit Iran das Gipfel-
treffen absagen müssen. Daraufhin
traf sich die 101 Mitglied^ umfassen-
de Organisation in Neu-Delhi.

Rekordverlust in

britischen Zechen

AP,London

Da einjährige Ausstand da briti-

seben Bergleute hat den verstaatlich-

ten britischen Kohlebergbau im Gen
schäftsjahr 1984/85 den bisher groß/
ten wirtschaftlichen Vertust seiner
Geschichte beschert DieBogweiS
geseDschaft NCB teilte mit, sie hälfe
im abgefaufenm Geschäftsjahr
ßetnebsveriust von 2^ Mffliarden
Pfund (etwa 8,6 Miffianlen Mark) zu
venddmen.Dovon seien 1,75 Milliar-
den Pfund dnekt dem Arbeitskampf
^uzaschTQbeD. Dfe Bedeute hatten
durch den Streik im Schnitt umge-
rechnet etwa 40000 Mark an Lohn
verloren.

Der göttliche Auftrag
kaschiert die Ideologie

Von RAFAEL SEUGMANN und PETERMÜNCH

J
üdische Siedler wurden vor.kur-

zem wegen versuchten Mordes ge-

gen Palästinenser in den israelisch

besetzten Gebieten verurteilt Dies

hat bei manchen Betrachtern zu Ver-

gleichen, ja mitunter zu eina Gleich-

setzung mit radikalen islamischen

Tenoristen geführt

Es war nicht alfeinp dfe ähnlich

stoische Alt, mit da die Mörder des

ägyptischen Staatspräsidenten Sadat

und die israelische Terrorgruppeum
Menacbem Livni die Urteile hinnab-
nw»n_ Diese HaKung unterstrich, daß
man skh auf beiden Seiten als Voll-

strecker eina göttlichen Vorsehung
begreift, die keiner irdisch-laizisti-

israelischen Extremisten ihre An-
schläge mitWaffen ausArmeebestan-

den verübten, rief die Tatsache ins

Gedächtnis zurück, daß auch Ägyp-
tens Staatspräsident Sadat mit den
Waffen seina eigenen Armee umge-
bracht wurde, ebenso wie den Um-
stand, daß viele sobütische Soldaten

da libanesischen Armee nicht zö-

gon, ihreWaffenandig^endieVa-
treter des eigenen Staates zu richten.

Diese «jitWKch ähnlichen Phäno-

mene sollten jedoch nicht zu dem
Schluß verfuhren, hüben wie drüben
stünden sich Extremisten mit fest

identischen Motiven gegenüba. Ge-

wiß gibtes aufbeiden Seitenparallele

Entwicklungen, es bestehen aba
midi fondamentale Unterschiede.

Auffallend ist, daß auf beiden Sä-
ten Tunphmend mit religiösen Dog-

men argumentiert wird,äs vorweni-

gen Jahren etwa wurden die israeli-

schen Siedlungen in den seit 1987

besetzten Gebieten nach sicher-

heitspolitischen Gesichtspunktenan-

gelegt und entsprechend begründet

Dieser Argumentationsweise, die

die israelische Arbeiterpartei nach
wmvot vertritt, widersetzt sich inden
letzten Jahren zunehmend die reli-

giös motivierte Siedhmgsbewegung
GushBmunim. Ihnen geht eswenigq
um strategische Erwägungen alsvfeL

mehr um göttlich begründete Rechte

auf „das gesamte Land Israel“, also

beiderseits des Jordan.

Mit einem Bibefcofat

Ihre wdtlicöen Besitzansprüche

begründen dieseGruppenmitderBi-

bel: „Jeden Ort, den äier Fuß betre-

ten wird, gebe ich Euch. Von der

SteppeundvomLibanon-Gebirgebis
www großen Strom Euphrat soll alles

Tjmd der Hethiter Euer Gebiet sein

bis zum großen Mag. Niemand wird

hierWiderstand losten.“ (Josua 13,4)

Diese scheinbar religiös gerechtfa-

tigtei Besitzansprüche lassen viele

vergessen, daß die extrem orthodo-

xen jüdisch-religiösen Gruppen sich

auf dieselben Schriften berufen, den

Staat Israel estweda kompromißlos

ahlehnen, wie die Bewohna des Je-

rusalemer Stadtteils Mea Schearim,

oda ihm gleichgültig gegenüberste-

hen, wie Agudat Israel, die größte

religiöse Partei des Landes.

Die kühle Reservedaorthodoz-ra-

hgiäsen Parteien gegenüba dem na-

tionalistischen Zionismus wird, be-

gründet mit daMessias-Enrartung-
da Ausrichtung des Daseins auf die

zukünftige Welt -, wiederum scharf

kritisiert von da sich religiös geben-

den Kach-Bewegung des amerikani-

schen Rabbina Meir Kahane. Erund
seine Anhänga beziehen ihre politi-

schen Schlagworte und Zielsetzun-

gen vielfach aus dem Resovoir rassi-

stischa Ideologien, die da Bibel da
Jahrtausende alten humanistischen

Tradition des Judentums diametral

entgegenstehen.

Die Toleranz des Korans

Die extrem radikal-moslemischen

Organisationen aufda anderen Seite

geben jedenfalls vor, in göttlichem
Auftrag“ zu handeln. Dabei kommt
ihnen entgegen, daß viele Menschen
im Westen, aba auch ungebildete

Moslems; den BegriffJihad (HeDigsr
Krieg) undifferenziert für jedes be-

waffnete Vorgehen schiitischa Krie-

ger gellen lassen. Dabei wird vielfach

übersehen, daßda Koran Juden und
Christen gegenüber Toteranzgebietet
und da Jihad nur fürdm „Verteidi-

gungsfall“ gegen nichtinonotfreisti-

sche Religionen güt

Dennoch predigen radikale mosle-

mische Geistliche vor größtenteils

unwissendenund sozialentwurzelten

Menschen Haß gegen Juden, aba
auch gegen laizistische politische Be-
wegungen in da arabischen Welt

Tn fipw Mywhggn fiürilihaivirK: hei-

spidsweise werden heute Moslems
»im aktiven Kampf gegen Israel auf-

gehetzt. Die Begründung: Die Juden
von heutem Israel, abaauch in aller

Weh, seien nicht mehr jene Juden,

denen gegenübada Koran Toleranz
fordert

Zeugnis rifeses Twnphmpwdpn, sich

religiös nennenden Fanatismus und
Aggressivität sind die ver-

stärkt auftretenden Sdbstmordkom-
manrfns Dw mrid nvfbvtm-

den Selbstmörder dokumentieren ei-

ne neue Qualität desTönas, beidem
sogar das eigene Leben hinter dem
vermeintlich göttlichen Gebot un-

wichtig wird. Die wortreiche Beru-

fung dieser fanatischen Ktw«» auf
den Islam läßtjedoch vergessen, daß
diese Haßpredigtes Ziel und Mittel

da Religion Mohammeds, die durch-

aus Töloanz predigt, widerspricht

Schlagworte und Strategien dieser

radikalen Bewegungen haben viel-

mehr ihre Wurzeln izn europäischen
Rgchismus, wie da Orientalist Kha-
Hd vom Hamburga Orient-Institut

nachweist

wohna von allen anderen Regionen
narh Sardinien transportiert weiden Italiens unterscheidet, zu bewahren,

solle, dann findetdiesaProtestwätr Das istda potentiell explosive Kern
hin Zustimmung oda doch zumin- da Sardinien-Frage.

Die Homelands im Sog des Terrors
Soziale Mißstände als Auslöser der Unruhen / Wirtschaftlich von Südafrika abhängig

hehnlirhp J3ardisti
tt

gibt es auch in

anderen Parteien. Wenn Melis dage- zur kaum noch kontrolliabaren Ex-
gen protestiert, daß „unsere Wirt- plosion da öffentlichen Ausgaben.

Aba sie hat noch ein zusätzliches

Blwngnt, dag sie besondos gelähr-
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Alterssicherung
„Das Akbcäa-LoB geworfen"; WELTm
Sehr geehrter Herr Gülies,

sind es wirklich nur diese zwei !&
bus, die wir partout nicht „hinterfra-

gen“? Und wer sind in diesem Zu-
sammenhang „wir"? Es gibt aufjeden
Fäll mindestens noch ein drittes Ta-
bu!

Mag man es nun hören wollen oder
nicht es handelt sich um die langst

fällige Aufarbeitung des abschließen-

den Berichts der „Sachverständigen-

kommission zur Harmonisierung der
Alterssicherungssysteme“ und um
die Analyse vom Sozialforschungsin-

stitut über die Unterschiede zwischen
Renten und Pensionen. Die Unterla-

gen liegen bei der Bimdesregierung
vor. Handelt es sich hier um „Gehei-

me Bundessachen", oder warum
sonst erhalt man als Bürger aufsach-
bezogene Anfragen keine Antwort?
Weder vom Bundestagspräsidium
noch vom Fachminister, Bundestags-
abgeordnete stellen sich unwissend
und die Medien schweigen.

Ihr Kommentar, verehrter Herr Gfl-

lies, enthält einige Anmerkungen, die

sich durchaus parallel auf das dritte

Tabu -die Alterssicherungssysteme-

beziehen lassen:

- Eine merkwürdige Berührungs-

angst scheint auch hier alle zu befal-

len.

- Auch hier wird offenbar geballter

öffentlicher Zorn befürchtet

- Dieorganisierten Interessenbewah-
rer scheuen hier ebenfalls die Diskus-

sion, und die sonst so lautstarken In-

dustriegewerkschaften sind über-

haupt nicht zu hören.

- Man wird auch dieses Problem

nicht lösen, wenn man seine Ver-

schleierung weiterhin duldet odergar

pflegt

- Und wenn die Regierungden Stich

ins Wespennest fürchtet läuft sie

auch hier - wie bei den Arbeitslosen-

Gefahr, vom Gift zurückgehaltener

Informationen gelahmt zu werden.

Wie sich doch die Büder gleichen!

B. Schulze-Wewezer.

Hamburg 90

Information
„Wie «kk Deutsche M wirWJcfa «r-
bebttwr'; WELTnm 4. Jdfi

SehrgeehrteDamen und Boren,
ich darf Ihnen vorschlagen, den Ar-

tikel von Herrn Professor Dr. Hamer
mit den inzwischen eingegangenen

Leserbriefen als Sonderdruck in

handlicherFormherauszugeben. Die-

sen Sonderdruck sollte die Bundesre-

gierung bis in die „kleinste Hütte“

verschicken. Das wäre eine echte In-

formation gegen die oft unerträgliche

Demagogie von SPD und Gewerk-

schaft im Zusammenhang mitderAr-
beitslosigkeit, eine Information, die

wir über die Erfolge der Regierung^
arbeit vielseitig vermissen. Hoffent-

lich macht es Herr Dr. Ost besser

gegen alte negativenNachrichten und
Kommentare in BunHfimlr und Fern-

sehen.
rr Haft

Hilden

Realitätsfremd
„AUHeric vertilnrtrni QcM*«— ndi
Flocht Aber die aCner"; WELT n» IS.

JbU

Diese wiederholten Menschen-
rechtsverletzungen sindein neuer Be-
weis dafür, wie notwendig die zentra-

le Erfassungsstelle in Sahgitter ist

Solangewirim real existierenden So-

zialismus keine andere Regierung

wählen dürfen, müssen die Untaten

der SED-Diktatur für ein Weißbuch

sorgfältig registriert werden. Daß die

Verantwortfehei fürdieunmenschli-

che Grenze und den Schießbefehl die

zentrale Erfassungsstelle Salzgitter

aufgelöst haben wollen - wen wun-

dert das noch? Daß aber Westpoliti-

ker (gewählte Parlamentarier) noch
immer solche Forderungen des SED-
Regimes unterstützen, ist mehr als

naiv. Bealitätsfremd!

xxx, Name ist der Redaktion be-

kannt

Ost-Berlin

Wort des Tages

yj Der Humor sieht das

Kleine, Unbedeutende,
Lustige auch im Gro-

ßen; er erfaßt auch im
Lächerlichen und Ge-

ringgeachteten etwas

Wertvolles, vielleicht

Großes. Der Humor ist

ein Sicherheitsventil,

das in einem Leben un-

ter Hochdruck doppelt

notwendig ist. 99

Nathan Söderbkwn; sefawed. Theo-
loge (1886-1901)

PersonalienZeitgenosse
j

„pjldoyer für ein besser« G«Scttni*“:

WELT «om 22. Juli

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Axel Michael Saflowsky schreibt

„Als Hitler zum Zweiten Weltkrieg

blies, da jubelten die Deutschen.“

Woher hat Ihr Kritiker diese Weis-

heit? War er denn selbst dabei?

Als Zeitgenosse, der den Kriegsbe-

ginn in einer deutschen Großstadt er-

lebte, weiß ich zu berichten, daß die

Stimmung meinerLandsleutedamals

prrphr als gedrückt war.

Dr.KKolJai,

Nürnberg j

„Bekennerbriefe“
jjcrTcnwümmfoltt einer dgeneaLo-
in. denBdwdnW^ weltwotH Jnü

Sehrgeehrte Damen und Urnen,

dem Artikel von Herrn Schreiber

kann nur zugestimmt werden. Roon

oder v. Moltke sollen gesagt haben

„Wer die Sprache der Feinde über-

nimmt, hat die halbe Schlacht verlo-

ren!“ Zu die**" Verlierern gehören

leider unsere Medien. Sie schreiben

von Bekennerbriefen und nicht „Die

Gruppe XY hat ihre Schuld einge-

standen!“
Hochachtungsvoll

J. W. Feine,

Rheinbach

EHRUNG
Professor Dr. J. Schramm, leiten-

der Oberarzt an der Neurochirurgi-

schen Klinik an der Universität Er-

langen/Nümberg, hat von der Deut-

schen Gesellschaft fürNeurochirur-

giefürseineArbeit „Intraoperatives

Rückenmarksmonitoring - eigene

Ergebnisse und Bestandsaufaah-

me" einen Preis für die beste expe-

rimentelle oder klinische Arbeit auf

dem Gebiet der Wirbdsäulen-Neu-

rochirurgie erhalten.

Im Alter von 82 Jahren ist Dr.

Wans Kapfinger, der Gründer und

seither Herausgeber und Verleger

der „Passauer Neuen Presse“, in

Passati gestorben. Er war ein streit-

barer Journalist im besten Sinn des

Wortes, der die Folgen seiner Kritik

nicht scheute - und sie oft genug

am eigenen Leib zu spüren bekam.

Als Cheftedakteurdes „Straubinger

Tagblatt" wurde er 1933 von den
Maris im Schandumzug durch die

Stadt geführt und dann davonge-

jagt, weü er Hitler als Geisteskran-

ken zu bezeichnen pflegte. 1948 be-

kam er als politisch Verfolgter die

Lizenz für die „PassauerNeuePres-

se“, in der er bald mit scharfer Kri-

tik mit manchen Praktiken der Be-

Satzungsmächte hervortrat, den Li-

zenzentzug riskierend.

In den funfeiger Jahren, als es

„Grüne" und Begriffe wie Ökologie

und Umweltschutz nicht gab.

kämpfte er gegen „Gift in der Nah-

rung“ (durch Ifibensmittelzusätte

und schädliche Düngung und ähn-

liches). Als einer der ersten erkann-

te er die zunehmende marxistische

Beeinflussung desgeistigen Lebens

derjungen Bundesrepublik; er griff

den Grünwalder Kreis ebenso ent-

schieden an, wie er frühzeitig vor

dem damals noch als „rechts" gel-

tenden Will}' Brandt warnte.

Dafür handelte er sich einenWust
\

von Prozessen ein; die Belastung

hat schließlich auch seine Gesund-
j

heit erheblich beeinträchtigt. Seine
;

Leser allerdings, auch politisch An-
j

dersdenkende. hielten ihm die i

Träue; sein Blatt erlitt keine Einbu- i

ßen.
{

Die neue Mittlere Mercedes-Klasse.

An der Spitze des Fortschritts:

Die neuen Mercedes-Sechszylinder.

vmm

260 E und 300 E:

Dynamische Vernunft.

Die völlig neuentwickelten 6-Zylinder-Trieb-

werke der neuen Mittleren Mercedes-Klasse

rücken die bisher geltenden Standards dieses

Bau prinzips entscheidend weiter nach oben:

Kraftvoller Anzug schon in den niedrigen

Drehzali ibereichen, bis zu 135 kg weniger

Fahrzeuggewicht und minimaler Lu ftwider-

stand -das schafft ein überzeugend günstiges

Verhältnis von Fahrdynamik und Laufruhe

zu Wirtschaftlichkeit. Die Daten des 260 E
beweisen das:

Motorleistung 122 kW (166 PS). Beschleuni-

gung von 0 auf 100 km/h in 8.7 Sekunden.

Weitere Merkmale für motortechnische

Kompetenz: Vollelektronische Zündung -
durch Mikroprozessor gesteuert. Mecha-

nisch/elektronische Einspri tzung- ebenfalls

mit Mikroprozessor gesteuert: überlegene

Zuverlässigkeit - verbunden mit der „Intelli-

genz**der Elektronik.Anpassungan alle Fahr-

zustände. Auch dadurch für 6-Zylinder rich-

tungweisend wesentlich niedriger Kraftstoff-

verbrauch und auch geringste Schadstoff-

und Geräuschemission.

Der entscheidende weitere Umwelt-Fort-

schritt von Mercedes-Benz: Mu lt i fu n ktionaie

Katalysatorfahrzeuge der 2. Generation (auf

bleifrei Normal oder Super einstellbar - und
zunächst auch nur für den späteren Einbau

des Katalysators vorgerüstet) sind von Anfang

an mit im Angebot.

Auch im Laufkomfort und Schwingungsver-

halten ein bisher nicht bekanntes Niveau.

Zur Leistung kommt die Präzision des Fahr-
verhaltens - durch das revolutionierende

Fahrwerk mit Dämpferbein-Vorderachse und
Raum len ker-Hinterachse. Zentimetergenau

folgt das Fahrzeug jeder Lenkbewegung.
Dabei optimale Bodenhaftung durch 15-Zoll-

Räder mit Niederquerschnitt-Reifen.

Vorbildliche Werte gelten im gesamten Fahr-

zeug: Aerodynamischer Spitzenwert von

cw 0,29/0,30 - ohne den Nachteil starker

Innenraum-Aufheizung. Bis zu 135 kg weni-

ger Fahrzeuggewicht bei erhöhter Gesamt-

Stabilität. 86% Wischfeld durch den hubge-

steuerten Panoramawischer. Elektronisch ge-

steuerte Gurtstraffer an den Vordersitzen

serienmäßig.

„Kein Zweifei
4
*, schrieb auto. motorund sport

(24/84) über diese Fahrzeuge, „noch nie war

Mercedes so fortschrittlich wie heute.“* Das
gilt ebenso für den Raumkomfort mit seinen
vielen innovativen Details, für das weiterent-

wickelte Sicherheitssystem und die nochmals
gesteigerte Mercedes-Wertbeständigkeit.

®
Mercedes-Benz.

Ihr guter Stern auf alten Straßen.
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Um mehr als zwei Wochen mußte die NASA den Flug
der Rauirrfahre „Challenger" verschieben, nachdem der
erste Startversuch am 12. Juli nur 3 Sekunden vor dem
Abhebenabgebrochen wurde. Der Grund war ein Fehler
an einem Ventil. Diese Maßnahme diente vor allem der
Sicherheit der Astronauten. Dies wirft die Frage auf,

welche Möglichkeiten zur Verfügung stehen, um das
Leben der Piloten in einem Notfall zu retten.

Mit Expressfahrstuhl

und Blitztür werden
Raumfahrer gerettet

Von W. ENGELHARDT

B
ei Raketenstarts sind beson-
ders strenge Skherheitsrichili-

nien vorgeschrieben. Für jeden
denkbaren Notfall sind Maßnahmen
für die Rettung der Astronauten oder

des Bodenpersonals ausgearbextet

Bei der Ausbildung der Astronauten
und bei der Einweisung der Boden-
mannschaften nehmen diese „emer-
geny procedures“ eine ganz beherr-

schende Rolle ein. Schon beim Bau
der Raumtransporter spielten Sicher-

heits-Überiegungen eine wichtige

Rolle. So ist die Ein- und Ausstiegs-

hike für das Cockpit innerhalb von
Sekunden zu öffiaen. Eine «nilrfig .

„Blitz-Tür" wurde seit 1967 für alle

bemannten amerikanischen Raum-
schiffe obligatorisch, nachdem da-

mals drei Astronauten bei einem Bo-
dentestder Apollo-KapselumsLeben
gekommen waren.

Solange sich der Space Shuttle

noch auf des- Startrampe befindet,

können eich die TteKatMmggmitgrHi*.

der hwerhnlh von 2 bis 3 Minuten ü
Sicherheit bringen. Mit Hüfe eines

Expressfahrstuhles oderübereinezu-
sätzliche Salbahn können sie den
Starttuim verlassen und in einen be-

reitstehenden Spezialwagen oder in
einen Scfautzbunher fliiehten Tla git»h
beim Start 6 Kilometer rund um die

Rampe niemand anfhahen darf, sind

die Astronauten völlig auf sich ge-

stellt. Die Notfall-Maßnahmen wer-

den daher intensiv trainiert, damitim
Ernstfall alles reibungslos lauft

Sehr viel schwieriger werden die

Rettungsmafinahmen nach dem
Start, wenn die Triebwerke des
Shuttle arbeiten undder2000Tonnen
schwere Koloß von der Rampe ab-

hebt Wenn in nur wenigen hundert
Metern Hühi» mehrere Triebwerke
ausfalten, wenn das Lageregdungs-

System versagt oder sogar der Treib-

stofftank explodiert, dann gibt es

wahrscheinlich keine Rettung mehr
für die Besatzungsmitglieder.

In d«>n Shuttle-Orbiter „Columbia"

waren bei den ersten vier Testflügen

noch Schleudersitze für die beiden

Püoten eingebaut, um sie bä Störun-

gen während der Startphase (bis zu
etwa 20 km Hohe) in Sicherheit brin-

gen zu können. Aber diese Spezialsit-

ze wurden inzwischen wieder ausge-

baut, denn es fliegen jetzt meist 5 bis

7 Astronauten mit Für soviel Schleu-

dersitze ist nicht- genug Platz. Ur-

sprünglich wurde einmal erwogen,

das Cockpit alter Raumtransporter
gtefeh als mgqlrapsi»] aUSZObÜr
fi<»n ifa ifann fm Notfall als großer

Block abgesprengt wird und an Fall-

schirmen zur Erde niedergeht Die
konstruktiven Probleme erwiesen

sch aber als zu großimd vor allem zu
teuer, so daß diese Pläne wieder fal-

Die Uberiebenschancen der Raum-
fahrer bei einer Havarie werden im-
mer besser, je höher der Shuttle ge-

stiegen ist Warn nur einige Kilome-

ter von der Startrampe entfernt ein

oder zwei Treibwerke ausfalten, wer-

den die Starthüfaraketen tmd
der große Treibstoff-Tank abge-

sprengt, und die Pfloten steuern den
Shuttle in einem weiten Bogen zu-

rück, um auf der 5 irm langen Be-
tonpiste zu landen.

Wenn die Prohfene erst in einigen

hundert Kilometern Entfernung vom
Cape Canaveral auftreten, würden die

Astronauten versuchen, mit reduzier-

ter Triebwerksleistung zumindest

über den Atlantik zu kommen und
auf emem der NotlandepläizE (etwa

auf dem flughafen Köln-Bonn) nie-

derzugeben. Im Prinzip knrm der Or-
biter aufjedem Flugfeld von minde-

stens 3 km Länge landen.

Der Start ist fGrdh» Astronauten im Shuttle die gefährlichste Hngphase
FOTO: AP

Ganz andere Überkgungen gelten

für den Fall, daß in der Erdumlauf-

bahn an Bord des Raumtransporters

ein Notfall auftritt. So könnte etwa
ein Klwomntporit ein größeres Loch
in die Bordwand reißen, durch das

die Atemluft aehneU entweicht, für
dies») (relativ unwahrscheinlichen)

Fall befinden sich für alle Besat-

zungsmitriieder Schutzmasken an
Bord. Das Leck kann sofort mit ei-

nem spe2reflen .^Pflaster" abgediditet

werden. Entsprechende Reparatur-

sets befinden sich an Bord, sogar ein

größeres Loch in der Hitzschutz-

Schicht an der Unterseite des Raum-
transporters könnten dieAstronauten

bei einem Außenbord-Manöver be-

helfsmäßig auffüllen, damit wenig-

stens die Landung gewährleistet ist,

bei der sich die Außenhaut auf bis zu

1700 C aufheizt

Kritisch wird die Situation in der
Erdumiaufhahn, wenn das Brems-
triebwerk des Shuttle versagt, mit
dem die Geschwindigkeit reduziert

und der Wiedereintritt in die Atmo-
sphäre eingeteitiet wird. In diesem
Fall müßte das Lageregelungs-Sy-

stem mit seinen kVin^n Düsen aus-

helfen. Wenn diese stundenlang hin-

tereinander arbeiten, kann der erfor-

derliche Bremseffekt doch noch er-

reicht werden. Deshalb darf der Vor-

rat an Trabstoff nie so klön werden,
daß ein solches Notmanöver nicht

mehr möglich wäre.

Eine Rettung von Astronauten mit
Hilfe eines zweiten Shuttle wird erst

ab 1587 möglich sein,wenninKalifar-
nien die zweite Startrampe fertig ist

Ein schwieriges Problem dabei ist

aber das Überwechseln aller Astro-

nauten von einem Shuttle-Orbiter
«im imHprgi^ rfenn aus Platzgründen
kfirmpn nicht 6 oder 7 Raumanzüge
mit Versorgungseinheit im Cockpit
untergebracht werden.

Seit einiger Zeit befindet sich des-

halb <*m*> kipfne, zusammenfeltbare

Rettungskugel in Entwicklung. Die-

ser Mini-Raumanzug mit Tempera-
turregelung und Sauerstoff-Vorrat

für eine Stunde hat etwa 1 m Durch-
messer. En Mann kann hineinklet-

tem, von innen eine Art Reißver-

schluß gimehen und sich damit her-

metisch „einigeln“. Von einem mit

Raumanzug versehenen Helfe wird
diese Kugel dann aus dar Luke hin-

aus in den Weltraum bugsiert, wo sie

von dem Kranarm des Rettungs-

Shuttle eingefangen und in dessen
Cockpit befördert wird.

Bakterien helfen beim Umweltschutz
Mikroorganismen können Kohle entschwefeln and die Laftversdunatziing verringern

Von INGRID ZAHN

Durch die Mikrobiologie und
Biotechnologie rücken zuneh-

mend utopisch wirkende Ver-

fahren in den Bereich des Möglichen,
so zum Beispiel im Bergbau. An-
knüpfend an die in vielen Ländern
seit mehr als 20Jahren übliche Erzge-

winnung durch das Laugen mit Hüfe
von Bakterien - die USA gewinnt 20

Prozent ihrer Kupferproduktion, Au-
stralien, die USA und die UdSSR 10

bis 13 Prozent ihres Urans mit diesem
„teaching“-Verfahren - bemüht man
sich nun auch in der Bundesrepublik
Deutschland um mikrobielle Metho-
den der Extraktion.

Dabei geht man von der Tatsache
aus, daß Mikroorganismen oder mi-
krobielle Stoffwechselprodukte die

im Erz vorliegenden, unlöslichen Me-
talle mobilisieren, so daß sie anschlie-

ßend aus den mefpiJhjiTrigpn Lösun-
gen mit konventiondien Methoden
gewonnen werden können. Hier er-

weisen sich die sogenannten isolier-

ten, chemolithotrophen ThiobacU-

lus-Arten als nützlich. Diese „Schwe-
felfresser“ sind in ihren Nahrungsan-
sprüchen wesentlich bescheidener

alsandere Bakterien. Sie sind unemp-
findlicher gegenüber Einflüssen der

Umgebung und resistenter gegen-

über einer großen Zahl weiterer Fak-

toren, etwa gegenüber giftigen Metal-

len, Druck oder Temperatur.

Die Vorteile der bakteriellen Lau-

gung anorganischer industrieller Ab-
fallprodukte liegen auf der Hand. Sie
«a»nkn»n A»n Gehalt an giftigen

Schwermetallen und machen die La-

gerung dieser Abfallprodukte siche-

rer. Zum anderen ist die Extraktion

von Restraetalfei aus Abfällen im
Rahmen der zyklischen Wiederver-

wendung auch finanziell nicht unin-

teressant

Die Essener Bergbau-Forschung

GmbH kann inzwischen im Labor-

maßstab biszu 90 Prozent des anorga-

nischen Schwefels, des Pyritschwe-

fels, mit Hilfe von Bakterien aus Koh-
le entfernen. Auch derAnteilan Spu-
renelementen und Schwermetallen

könne verringert werden, bestätigt

der Geschäftsführer Professor Dr.

Werner Peters, nicht jedoch der

Ascheanteü, wie das irrtfirnlicherwei-

se behauptet worden sei

Der Prozeß der mikrobakteriellen

Entschwefelung vollzieht sich im La-

bor in kohlegefüllten Glasgefäßen, je

nach Bakteriensorte unter Zufuhr
von Sauerstoff (aerob) oder ohne Sau-

erstoff (anaerob), durch Einwirkung
der gefräßigen Mikroorganismen. Er
erfordert bis zu zehn Tage. Geplant ist

die Erweiterung der Versuche im
technischen Maßstab in einer Werk-

halle. Pläne für die Erprobung im

industriellen Maßstab in einem einfa-

chen Rauchwerk oder aufeiner Halde
sind im Gange.

Eine andere Projektgruppe in Es-

sen bemüht sich um das Herauslösen

von umweltbelastenden Stoffen aus

Abwässern, die ll a. in KohJevered-
lungsanlagen anfallen. Ähnlich wie
bei der mikrobiellen Entschwefelung
werden hier spezielle Bakterienstäm-

me z. B. auf die sogenannten Aroma-
ten angesetzt, aus denen etwa Teer,

der aus Kohle gewonnen wurde, zum
großen Tfeü besteht

Die angebotene Nahrung wird in

unschädliche niedrigmolekulare Ga-

se umgewandeh. Hierzu Prof. Peters:

„Wenn es gelänge, Mikroben zu An-

den, die mit ausreichender Wirksam-
keit Abfälle aus Kohlenumwand-
lungsanlagen zersetzen, bestünde die

Hoffnung, diese Bakterien mit Erfolg

auch direkt auf Kohle anzusetzen.“

Welche Veränderung die Bakterien

hier bewirken könnten, sei noch nicht

geklärt. Möglicherweise kann Kohle
in tiefen Flözen, wo der Bergmann
nicht mehr arbeiten kann, bröckelig

gemacht werden. Kohle, die aufgrund
ihres hohen Mineralbestandteils bis-

lang auf der Halde landet, könnte in

pumpfähigen Brennstoff verwandelt

werden. Die Fernziele sind so hochge-

steckt wie attraktiv.

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN

F^choanalytlker-Tagang
Hamborg (dpa) — Erstmals

1932 und 40 Jahre nach dem Ende
der Herrschaft der Nationalsoziali-

sten tagt die Internationale Psycho-
analytische Vereinigung wieder in

Deutschland. Zu ihrem31 Kongreß,
der am Sonntag abend in Hamburg
begann und bis zum Freitag dauert,

wertfei rund 2000 Teilnehmer er-

wartet Do- Kongreß steht unter der

Schirmherrschaft von Bundespräsi-

dent Richard von Weizsäcker. Ein
Tag ist der Frage nach den „psychi-

schen Schaden und Spätfolgen bei

Opfern und Tätern da* Naziverfbl-

gung“ gewidmet

Nene Erdfankslelle

Hameln (rrg) — Ihre 4. Erdfunk-

steDe für die transkontinentale Sa-

tellitenkommunikation will die

Deutsche Bundespost Mitte 1989 in

der Nähe von Hampln in Betrieb

setzen. In einem Seitental der Weser
sollen in der ersten Ausbaustufe

zwei, später acht 18-Meter-Parabol-

antennen den wachsenden Bedarf

an mtpmatinnalpn Fernmelde- und
FansehVerbindungen decken.

Das Hamrinpr 80-Milhonen-Projekt

wird vor allem für den norddeut-

schen Raum eine kosten- und stö-

rungsmindernde Verkürzungderin-
ländischen Richtfunkstrecken bie-

ten.

Strom ans Kohle

Frankfurt (sh - Die Elektrizitäts-

wirtschaft kaufte 1984 mehr als die

Haßte der Gesamtfonfeupg des
deutschen Steinkohle-Bergbaus.

Dies waren 40,8 Millionen Tonnen
Stankohteeinheiten im Wert von
fast 11 Milliarden Mark. Noch 1980

betrug dieAbnahme erst40Prozent

Neatronensteme

Paris (DW.) - Der Röntgensatellit

der Europäischen Raumfahrtorgani-

sationESAhatsehrraschrotierende

Neutronensteme entdeckt Diese

Sterne besitzen eine extrem hohe

Gravitation. Ihremmentdeckten Ei-

genschaften, sogenannte quasi-pe-

riodische Oszübttonen, biefei Gele-

genheit einige grundlegende physi-

kalische Gesetze unter Grenzbedin-

gungen zu prüfen.

1 rf'
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SEID DANKBAR IN ALLEN DINGEN.
1. THESS. 5,18

EINE STARKE PERSÖNLICHKEIT IST TOT.

PAUL VERPOORT
* 18. 8. 1908 t 24. 7. 1985

MICHAEL VERPOORT
ANDREAS VERPOORT
BRIGITTE VERPOORT
ANNELIESE VERPOORT

THEO WAMNGER UND FAMHJE
ERNST-HELMUT PRUIN UND FAMILIE

SALZBURG - BREMEN, IM JULI 1985

AUFBAHRUNG IM BEERDIGUNGS-INSTITUT TffiLITZ, BREMEN,
FRIEDHOFSTRASSE 19.

DIE TRAUERANDACHT FINDET STATT AM DONNERSTAG, DEM
1. AUGUST 1985, UM 12.15 UHR IN DER KAPELLE DES

OSTERHOLZER FRIEDHOFES IN BREMEN.

VON BEILEIDSBEKUNDUNGENAM GRABE BITTEN WIR ABZUSEHEN.

Am 24. Juli 1985 verstarb in Salzburg Herr

Paul Verpoort

Mit ihm verlieren wir kurz nach dem Tode der Milbegründerin Frau Marga Verpoort den

Gründer und geschäftsfuhrenden Gesellschafter unseres Hauses.

Nach der Gründung vor über 30 Jahren hat Herr Verpoort seine ganze Kraft dem Aufbau dieses

Lebenswerkes, dem er bis zuletzt Vorstand, gewidmet. Die Berücksichtigung der sozialen

Belange seiner Mitarbeiter sowie seiner Umgebung war stets die wichtigste Leitlinie seines

Handelns.

Wir alle sind ihm zu großem Dank verpflichtet.

Gesellschafter, flwrhäfbileitnng

und Mitarbeiter

der Finuengnippe

WÄRMEVERWERTUNG

Aas einem arbeitsreichen Leben wunde für uns alle unfaßbar unser Geschäftsführer

Horst Maul
geh. 29. 10. 1927 gest 27. 7. 1985

abberufen.

Er hat sich seit seinem Eintritt in die Firma im Jahre 1964 mit viel Dynamik, Umsicht,

Fleiß und Erfolg dem Ausbau der Firma gewidmet -

Sein Wirken wird uns Vorbild bleiben.

Gesellschafter, Gesrhäftsfeftnng,
Betriebsrat und Belegschaft

der Firma

Dr. Siebert & Kühn, Kanfungen

Dfe Beeidigung findet am Donnerstag, dem I. 8. 1985, um 15 Uhr von der FäedhofsfepeUe in

Spmgenbcrg ans galt

Wir arbeiten andenGräbernderOpferwnKriegundGewalt

fürdenFrieden zwischenden mensdien

fürden Frieden zwischendenVölkern

flirItltl VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060
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DieHYPO

Hypothesen dienen der mensch-

lichen Intelligenz seit derAntike bei

der Bearbeitung von Neuland.Denn
eine Annahme einfach in den Raum
zu stellen, regt die Kreativität an.

Wir haben diesem geistigen \fehi-

kel in der HYPO einen festen Platz

zugewiesen: Angenommen es gibt

immer noch eine bessere Lösung als

die auf den ersten Blick,dann folgen

daraus logischerweise immer neue

Ideen!

Das ist der Motor einer kreativen

Bank! Wobei es allerdings in unse-

rem Hause bei dieser einzigen An-

nahme bleibt. Alle Einfälle, die aus

ihr resultieren, halten wir erst dann

für richtig, wenn das gründliche

Beweis-Verfahren abgeschlossen ist.

Wir lassen uns etwas für Sie ein-

fallen.

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort.

JindreasNeumann&
4^JHYPO-BANK

mr 1

*

ilk.
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NACHRICHTEN

Erfolg für Osterthon
Hüwfsum (dpa) — Der Hamburger

Rktey Osterthun (20) gewann das
Tfenius^raiKi-Prix-Turn^r von Hü-
versazn. Im Finale besiegte er den
Schweden Kent Carisson (17) mit 4:6,

4-6, 6:4, 6:2, 6:3.

Hansi Möller umworben
Innsbruck (sid) - Der ehemalige

deutsche FußbaD-NaÜonalspieler
Hans» Müller, der in Italien kwnwi
neuen Verein findet, wirdvonWacker
Innsbruck umworben. Auch der FC
Portound derFCLuzem sollen Inter-

esse an seiner Verpflichtung haben.

Niedzwiedz verangtöckt
Adenau (sid) - Klaus Niedzwiedz

(34), einer der besten Sportwagen-
Fahrer Deutschlands, ist bei einer pri-

vaten Mbtorradfehrt über den Nür-
burgring schwer verunglückt Er er-

litt lebensgefährliche innere Verlet-
zungen. - Noch immer in Lebensge-
fahr schwebt Motorrad-Rennfahrer
Michael Frohn (Leverkusen), der am
Sonntag beim Yamaha-Cup-Rennen
aufdem Salzburgring beieinem Sturz
schwere Schädel- und Hirnverletzun-
gen erlitt

Dressur: Ohne Krug
Kronberg (sid) - Endgültig wurde

die deutsche Dressur-Equipe für die
Europameisterschaft in Kopenhagen
(7. - 21. August) nominiert: Reiner
Klinika, Uwe Sauer, Uwe Schuhen-
Baiuner, Tflman Meyer. Es fehlt Her-
bai; Krug wegen eines Griffelbein-

bruchs seines Pferdes Muscadeur.

ZAHLEN
FUSSBAU

InkrW«-Bndg{ Gruppe liBremen

Knln-nalatmiawyWiiriinU;1, nttrm-
stadt - Bochum UI, Anbstadt- Lever-
kusen 0:15, Ostenode - Hertha BSC
1:3, Kffla Kiel-:
Dornbim—Stuttgart

TBMtS
Bandplat». Bfrintrmrhsltrn terUSA

in Indianapolis: Lendl (CSSR)—Gomez
(Ekuador) 8:1, fti - Nationale
dentBdw Meistenchaftcn In Arnberg,
Pnrfgppi««- Herren: Gehnitt (Anbetd
- Beutel (Hannover) 4A, fiS. 6:4, 2»,
6:4. — Damen-Doppek TcrwDc/Meier
(FUrth/KaisersIautern) - Hack/Vapai
(Keutbngen/Asctiaflesdwrg) 6:1, 7:6. -
Mixed: Porwick/Hipp (Fttrth/Mün-
Cben) - Keppeler/Eberhard (Angs-
burg/Berlin) 6:1, 2:6, 15:13.

RUDBN
72. Deutsche Meinterwihaftta in

München, Männer: Einer L Kolbe
(Hamburg) 737,85 Min. - Doppel-
zweier: 1. Pürach/Heridmch (mgel-
beim) 6:38,48. — Zweier a Stnx: L
Evers/WessHng (Essen) &59,83- -
Zweier m. Stm.: L Hmnan/Berger/
Büppel (Essen) 7^3jB8u-Vierer Ol Sbn^
1. V. Grabow/G. GrabowTKefitoo/Putt-
lifr (Dortmund) frMM. — Vierer m.
Stm: L Bauer, Scbolz, Eichbolz, Wie-
neke, HaßpUmB (Dortmund, Essen,
Benrath, Rbntä»»toi»»)frnM —
Doppelvierer: L Dürsch, Hedderidi,
Saborowsky, Üpok (Ingelheim. Berim,
Hamborn) 63131. — Ämter: L Bauer.
Akhh^Schol*, Wieneke, PuttHtz, V.
Grabow, Käfern. Pkmteh. Stm-Haßd-
knß (Dortmund, Witten, Essen, Blan-
kenstein, Benrath) ÜMJS*.

GOLF

tOedtttaade tu Nordwejk, bdUaasa-
tnent L Marsh (Australien) 282 SchB-
ge (68+68+73+73), 2. Langer (DeutSCb-
and) 283 (68+72+75+68), 3. (yconnor
(Irland)-285 (70*71+76*68), Romero {Ar-
gentinien} 285 (68+71+78+87), Eeberty
(Holland) 285 (88+68+74+73).

BAD
im derAndmm in Stuttgart, Stra-

IknhihTtin, 120 Vf1* : L (Hftlhmd)
*8838 Std, 2. Zagrebdnr (UdSSR)
tl2 BBn. zur, 3. Heml (Frankzekdi)
giefcbe Zeit 4L fflpoffinf (Italien) D2

2

zur., . . .61. Dummert (Deutschland)
Ä43 znr.

MOTOR
M-Standen-Resnen von Spa. neun-

ter Lasst zur Toureuwagen-KM: 1. Su-
W^/Berger/RavagHa (Schweiz/ öster-
refcb/ttatfen) BMW 835 CSi 50P Hd. =
3«78 tan in 24.-02:23.24 Sh±, vier Bd.
zurz z QoestCT/Gecotta/Ostrddi

neun Bd. zur: 3. Uod-
Mw/BWMMMBfflg (Schweden/
ttaBen/Dentacfaland) Volvo 240 Turbo.

GEWlNNZAHtfN
IhtorSUerwette: l.tl.0,0,0,1,2,2,

1,2 -AnswaMwette 6 aus 45“: 14, 15,

18,22, 26,38, ZusatzspfeL 6. (OhneGe-
WSfar).

„Uns Uwes“ Scherenschläge, oder:

Wo steht der Overath unter Vertrag?
Viele Haare sind grau geworden,

bei einigen fehlen sie voflig- Tor-

wart Gordon Banks, aufeinem Auge
Wind, spielte mit einem künstlichen

Hüftgelenk Uwe Seeler lag waag-
recht in der Luft und machte Sche-
npnsehingt» (mit emem sogarein Tor),

als sei die Zeit stehen geblieben. 19

Jahre n9*?*1 der» 30. Juli 1968 hat in

Leeds ein Fest der Fußbafi-Nostalgie

stattgefUnden. Fast schien es, als ha-

be w*h nicht «»hr tripl ppränHMt Die
FußbaUheldai von einst sind immer
noch große Vorbilder. Woügang
Overath hielte sogar so elegant, daß
englische Reporter verblüfft fragten,

bä welchem Bundesligaverein der

Kölner denn unter Vertrag stehe.

Rißbafl-PensionärOverath ist42Jah-
re alt

TT«t sich wirklichnichtsverändert?

Sicher, manchmal sah es so k||R,
als

wenn sich dasWM-Rndqnel von 1966

zwischen Rngtend und Deutschland

(42) in Zeitlupe wiederholen würde.
Ab« sonst war alles verblüffend ähn-

lich bä diesem Benefizspiel für die

Opfer des Tribünenbrandes am 11.

Mai m Bradford. Noch immf»r um-
klammert der Schiedsrichter seine

Pfeife etwas fest«, wenn Englands

VerteidigerNobby Stiles seinem Geg-
ner in die Bärte grätscht Stiles, 1966

das Rauhbein der englischen Mann-
schaft, gpteite damals ohne Vorder-

znhne, die ihm in linTnhljgpp Punkt.
jyjffiüphiupMpn Valoren gegangen

waren. Jetzt war der Biß von Stiles

wieder lückenlos da. Die Zeit kann
Wunden frpiten

Deshalb hat diesmal auch kein
Mensch beim dritten Tor gepfiffen.

Denn die F-ngtämW betrachten die

Debattevondamals(warderBalldrin
oder nicht7) als beendet GeoffHurst,

der Schütze von damals (und heute:

vier Tore), ist jetzt Versicherungsver-

treter. Er gesteht „Ich gebe zu, wenn
ich mich vorstelle, hilft die Erinne-

rung an damals bä moinftp Vertrags-

abschlüssen. Aber aufdie Frage nach
dem dritten Tor sage ich irmrw ehr-

lich: Jch weiß es selber nicht, ob der

Ball die Linie überschritten bat oder
nicht.

*11

Die FußbaUhelden von gestern

and also auch hafte noch fair. Und
«»ihgt das ist für die Engt»nHer äne
nostalgische Erinnerung. Denn seit

den 30. Juli 1966 ist esim Mutterland

des Fußballs steü bergab gegangen.

Nach dem TTnhApnnlrt 4er pjgpnon

Fußballgeschichte folgte än tiefer

Flall. der mit der Brandkatastrophe

von Bradford, den Tumulten von
Brüssel und den Krawallen in ande-

ren pnglisrbAn Stadien änen absolu-

ten TTeftüiTikt erreichte
. Auch bä

dem nostalgischen Fest von Leeds

konnte das niemand vergessen Und
Alan Baß, mit 40 immer noch das

„Baby" der än«tfgpp englischen Na-
tionalmannschaft, meinte: „Wie scha-

de, daß erst eine Katastrophe kom-
men um uns wieder zusam-
men zu bringen.

0

Bobby Moore sah die positive Seite
dieses Wiederholungsspiels: .Das
war unser Jive-Aid-Konzert1

.“ 19 496

Zuschauer haben 187448 Mark Ein-

tritt bezahlt, die den Opfern der
Brandkatastrophe von Bradford zu-

fließen. Und der ehemalige Bundes-
trainer Helmut Schön kommentierte:
„Bewundernswert, daß im strömen-
den Regen soviel Zuschauer kom-
men.“

Es gab nicht einen einzigen Zwi-
schenfall in diesem Spiel Norman
Hunter, der als Ersatzmann auf«» Feld
kam, fegte einmal Wolfgang Overath

um und sagte sofort „Sony“. Grin-

send meinten seine Manww»haftgira-

riwadpn, es sä die erste Entschuldi-

gung seiner Karriere gewesen.

Noch zwei Nachrichten zum
Schluß. Die unwichtige: Das Spielen-

dete 6:4 für England, die deutschen
Tore schossen Overath und Seeler.

Die wichtige: Als das Spiel beendet
war, erhoben sich die Zuschauer von
ihren Sitzen und klatschten stehend
Beifall- CLAUS GEISSMAR

Einmal steht
Uwe Seeler

rechts, einmal der
Engländer Bobby
Moore. Was gibt
es sonst für Unter-
schiede? Auf den
ersten Blick kaum
welche. Nur
Rechts steht ein
Foto von 1966 (vor
dem WM-Finale),

oben das, das am
Sonntag vor dem
Benefiz-Spiel der
„alten Herren" ge-
macht wurde. 19
lahre dazwischen
-verblüffend.

FOTOS: AP

SEGELN / Morgen beginnt der AdmiraTs Cup

Mit der Outsider an der

Spitze keine Außenseiter
INGAGRIESE,Hamburg

„Wir werden segeln wie die Teu-

fel“, sagt Michael(J4Ike“)Iwand,der
dwityhp Teamchef bäm Admiral’s

Cup der Hochseesegler, der morgen
mit dem osten Inshore-Rennen, ei-

nem 30-Seeme£fen-Dreieckskuis auf

dem Sofent vor derIsleafWhite, be-

ginntIwand gehörte 1981 als Naviga-

tor zur Crew der Outsider, die mit

Pinta »Tid Sah™ nach aphri Jahren

zum zweitenmal den begehrten Cup
nach Deutschland hohe. In diesem
Jahrwird der DoktorderPhilosophie
und Politologie die Mannschaft der

Outäder rwmlisph nnd organisato-

risch unterstützen.

Ganz souverän hat die Yacht des
ITiptorKaqflnaims Tflpiar Harrern di»

deutschen Qualifikafionswätfehrfen

gewonnen. Allerdings ist es nur der-

selbe Name, die Outsider, Modell

1981, wurde gleich nach dem Siegan
wrw»T| ATnerfiranpr verkauft In die-

sem Jahr geht Modell 1985 an den
Start

DkRuhm, NummerzweiimTeam,
ist sogar schon die achte Yacht des

Hamburger Unternehmers Hans-Otto
Schümann unter diesem Namen. Der
bereits 69 Jahre alte Schümann ge-

hörte zum Team 1973, als die Dori-

schen sensationell und völlig uner-

wartet zum erstenmal den versehnor^
ketten Goldtopt den SirMües Wyatt
1954 stiftete, gewannen. Hans-Otto

Schümann war überhaupt der erste,

der ein Team fürdes Wettbewerb 2u-
sammentmipnielt^ der im Rahmen
der Cowes-Week ausgetragen wird

und als Mannschafts-Weltmeister-

schaft der Hochseesegler güt 1959

hatten die Deutschen ihren eisten

Auftritt Das waren die Zeiten, als es

anBwd noch richtige Kojen gab, der

die Daunendecke mit Daxrastbezug

schlüpfte, die Besatmngsmitgtieder

sch zum Essen umzogen und jeder

än Tischgespräch vorzubereiten hat-

te, wobei dasThema segeln tabu war.

Von Gemütlichkeit kann heute an
Bord nicht die Rede sein. Geschlafen

wird nur wenn unbedingt nötig und
dann fp KnmsfmktiQwen ans Stahl-

rohr und dünnem Tuch. Gegessen

wird auf da* Kante, wo ach dieCrew
-wenn kpin Manöver gefahren wird-

ans Gewichtsgründen die meiste Zeit

aufhält Das Menü besteht in erster

T.m«» aus Schokolade, KAsan und
Tütensuppen. Bei besonderen Anlfts-

sen gibt es auch mal einFertiggericht

vom Minikocher.

Der Schriftzug der Diva - dritte

Yacht im Bunde — sieht

mit seinem ftammenfarbenen, zün-

gelnden Design auf schwarz-blauem
Grund aus wie von Teufelshand ge-

macht Uhd nhw» mrigspn die

drei Crews «egrfn wie der Teufel
denn als Favoriten werden sie von
dpn anderen 18 Nationen gehafaL Vor
allen Dingend» Engländer mit ihren
drei Emtonnon neuester Konstruk-

tion gellen als sehr stark. Mitdabei ist

auch die Jade, die vor zwei Wodien
die Wätmeistöschaft der Tfintnimer

vor Poole, nicht weit entfernt von Go-
wes, gewann.

Doch theoretisch brauchen die

deutschen Yachten weder die Eng-
länder, die Profi-Teams aus Übersee,

noch die Konkurrenz aus dem eige-

nen Land zu fürchten; Pinta, Contai-

ner und I-Punkt starten für Öster-

reich. Alle drei Yachten (Design: Ju-

del/Vrolijk, Hamburg) zeichnen sich

durch enorme Bootsgeschwmdigfaeit

aus und sind optimal besetzt Bernd
(„Bemie") Beflcken, Unternehmer
aus Bremen und Steuermann der Di-

va güt als einer der eriahrendsten

deutschen Hochseesegler und war
schon 1973 Steuermann im Sieger-

team. Auf der Rubin sind neben
Skipper Han&Otto Schümann der
Hamhmyr Yachtmakler Michael

Schmidt und der Bayer Rudi Magg
prominente und erfahrene Höchst»-

scgler an Bord. Skipper der Outside:

ist der Hamburger Anwalt Achim
Op<«y

[
der mit Mfehnpl Marcour im

Starboot für die einzige deutsche Se-

gä-Medaüüe in Los Angeles sorgte

und sät seinem souveränen Sieg als

Steuermann der Container bäm
Sardinia’s Cup 1984 zur Weltspitze
Tählt Mit Stefan Behneit kommt ei-

ner der anerkanntesten und Sofent-

eriahrendstenNavigatorendazu. Und
auch Mjriari Marcour begleitet sei-

nen Steuermann auf deryi Dickschiff-

Ausflug.

Praktisch gibt es beim Segeln aller-

dings so viele .
Unabwägbarkeiten,

daß niemandvonvornhereinaufSieg
setzt Doch die Qaancen waren nie-

mals besser als jetzt

Mit erhöhter Schlagzahl ins Chaos
in Loch ist im Achter, im ffimer

dafür die alte deutsche Ruder-

Henüchkeit Das gute Wort vom
; „Wir sitzen alle in einem Boot“ wird

"rasjgpiBä.van Athleten und Trai-

nern;, die immer die anderen mit
' erhöhter Schlagzahl ausbooten wol-

fcSL jphd so saufen sie nun gemein-
'sam äb, gluck, gfock, weg sind sie.

Stunden nach den deut-

sehen. Ruder-Meisterschaften, er-

’ sdüBi der Bundestrainer Andreas

Nföd und sagte; „Es gibt kauen
Adater mehn“ Der Adder wurde

-.dun&zwä geteilt-nun fehlenzwei

VBjFgt zur Wätmeisterschafl nach

wewmkä in Belgien. Mehrstün-

dig ^md nervenaufräbeod sä die

"JSsfcoasioh um die Nonnniffung

gewesen. In noch mehr Stunden

urtd-mtt Nerven^wie Drahtseile wird

.Jbkift zu verstehen sein, was dajetzt

- Vor altem nfimlieh das Prinzip

declÄstung: Die Olymjäasiegerim

Doßp^tzweier, DürsÄ/Heddeoch
YTrfgpflttuTm) wurden audi deutsche

Mäster -mit. fest vier Längen Vor-

sprung vor denen, die jetzt zur^WM
fahren: Schmelz/Thienel aus Le-

verkusoi und München. Was da
passiert ist, scheint dai Paragra-

{foei-Ruderem des Vsbandes
selbstverständlich: Die Rotsee-Re-

gatta galt äs Qualifikation, dort be-

legten SchmeMuenel Plate vier,

diejetzt Ausgebooteten starteten in

anan Vierer.

Sdwn, wenn es Prinzipien und
Rkäxtlinka gibt, hinter firnen kön-

nen sich auch Bundestrainer so

STAND#PUNKT
herrlich verstecken. Nur dürfen

dann nicht alfeGtundsätze bä Be-

darf und warn es gerade so paßt

wieder umgestoßen werden: Die

beiden Vierer, die bä derWM star-

ten dürfen, waren auf den Rotsee

noch im Achter vereint, da jetzt

versenkt winde

Was da für Enten aufs Wasser ge-

setzt werden, zeigen zwä Zitate.

NicfcdaerSchmdriThienet „fine

mittelmäßige Tästung, dennoch
fehren sie zur WM.“ Olympiasieger

Michael Durseh: „Die verschenken

glatt eraMedailte.“ AberdieserMi-
chael Dürsch wareben frech, er hat

Nickel eins vor den Bug gesetzt:

„Der hat fewnp Ahnung <md rmiR

«hnpUdWK weg.“ lmint*

Kritik als käne Modafiten — auch

än Prinzip: Alle meine Entchen rü-

dem übepn See, Köpfchen in das

Wasser, Wohlverhallen in die Höh’.

Der Versuch von Verbandspräsi-

dent Henrik Lotz mit zwä jungen

Bundestrainem (Ktemschmidt und
Nkkd) und professionäkm Mana-

gement die Olympischen Spiele

1988 anzusteuem, ist erst emmalge-

schertert. Lotz sagt „Wer gegen

Nickel und Kfeiiscfamidt ist, ist

auch gegen mich. Ich stehe persön-

Bcfa ypr dpn heilten * Audiäne Er-,

ldäiung für das Chaos: Wenn der

Präsdent vor seinen Bundestrai-

nem steht, kann er nichl sehen,was
die bekten hinter spiram Rücken
ansteifen. MARKUSBERG

TENNIS / Sieger Ivan Lendls Ansprache an die Zuschauer ln Indianapolis

„Vielleicht wird Euer Boris 1986 gewinnen“
JIMSLATER,Indianapolis

Tran T^ndl drängte es wim Miltm-

phon,qmußte sidl rarwhaften.

Nach semem 6:1, 6‘ß-Sfeg im Finale

der amprilranigehen Sandplatz-Mei-

sterschaften hl Tnriianapnhs fihw An.

dies Gomez (Ecuador) sagte erzuden
Zuschauern: Tr»>i schätze es, daß Ihr

zu dtewn Endmid gekommen yM,
obwohl Ihr mH nicht besonders

mögt Das ist yhate, aber es ist nun
einmal so. Vielleicht wmi Euer Boris
1986 hier gewinnen.“ 6866 Menschen

hörten verblüfft zu.

T^ndl, Nummerzwä de-Weltrang-

liste, war in seinen Gefühlenverletzt

Bä *»Tter Genugtuung über «pinpn

Sieg, der ihm rund 156 000 Mark ein-

brachte, klang FHtomis durch. Über
die Ablehnung der Zuschauer, die so-

gar seine Doppelfehler bejubelten

und auch im FinaleKutä fürAndres
Gomez ergriffen. Die Zuschauer in

Indianapolis tehm es ihm verübelt
daß er offenausgesprochen hatte, wie
imgwn Ar ai rifeswi TteTIrämpfen an.

gäreten ist (er mußte antreten, weil

die Spielergeweräsdiaft ATP es ver-

langte). Und sfe waren wohl auch bö-

se, wil TwmA fimpw aiM»h die (Thanrp
nahm

l
Thp Wunderkind“ noch ein-

mal im Finaie zu bewundern.

In spinpr Ansprache an das Ten-
nis-Volk fügte T^nrii Pi«» Warnung
an: „Alle Welt bat gwfa+ht, nach sei-

nem Wimbledon-Sieg wird Becker
mm jeden jederzeit schlagen. Das ist

ein Irrtum.* Bä der anschlfeftenten

Prp^m»lwmferww fand Tcnril, der in

Indianapolis sän fünftes Grand-

Prix-Tumier in diesem Jahr gewann,

jedoch noch än indirektes Lob für

dm 17 Jahre alten Wimbledon-Sie-

ger „Gomez hat mir nicht so zuge-

setzt wie Becker.“ Gomez, der Welt
ranglisten-Siebte, sagte; Jch habe
heute bestimmt nicht schlecht ge-

spielt Doch Ivan war sehr gut“

Des Finale war eine Art General-

probe. Bereits am Wochenende tref-

fen Gomez und Lendl in Quito beim
Davis-Cup-Viertelfinale zwischen
Tümarinr und der CSSR aufeinander

De* Sieger tritt gegen den Gewinner
der Partie Deutschland - USA an.

Eine Erfblgpneldung mm Ab-
schluß: Mit 74 784 Zuschauern waren
die Meisterschaften in Indianapolis

so gut wie noch nie besucht — dank
der Neugierde aufBoris Becker.

FERNSEHEN

Woche der

Höhepunkte
DW.Bonn

Vier sportliche Großereignisse in

einer Woche - drei von ihn«) finden

in Deutschland statt Bäde Femseh-
anstalten sind daraufvorbereitet Von
Donnerstag bis Sonntag werden ins-

gesamt 17 Stunden übertragen: Da-
viscup-Spiel Deutschland - USA in

Hamburg. Formel-1-WM-Lauf um
den Großen Preis von Deutschland
auf dem Nürbuxgring, Ekiropamei-

stersebaft der Springreiter in Dinarxi

(Frankreich), deutsche Meisterschaf-

ten der Leichtathleten in Stuttgart

Der Schwerpunkt liegt dabei beim
ZDF, und hier hat Tennis Vorrang.
Oskar Wark, leitender Redakteur am
Wochenende: „Wenn Boris Becker
am Sonntag auf dem Centre Court
steht und zeitgleich auf dem Nür-
burgring gestartet wird, bleiben wir
in Hamburg. F.in Hin- und Herschal-

ten wird es nicht geben.“ Das gleiche

gilt für den Samstag, wo die deut-

schen Leichtathleten hinter den Ten-

nisspielern zurückstehen müssen.

Der größte technische Aufwand ist

am Nürburgring notig; Drei Übertra-

gungswagen, acht feste, eine tragbare

Kamera und eine Kamera, die in ei-

nem Zeppelin installiert ist. 18 Fem-
sehanstalten in aller Wett, werden an-

geschlossen sein.

Das Fernseh-Programm

Donnerstag: Springreiten: Erste Wer-
tungsprüfung im Ersten Programm
(16.00-17.50 Uhr).

Freitag: Daviscup (zwä Einzel) im
Graten Programm (14.00-16.00 Uhr). -

Springreiten: ManngchaffarfTna te (und
eventuell Fortsetzung im Daviscup)

im ZDF (16.00-18.45 Uhr). - Zusam-
menfassung Daviscup, Räten,
T ^»irbtathtetik itt» Ersten Programm
(23.00-2330 Uhr).

Samstag: Daviscup und Leichtathle-

tik im ZDF (13.00-17.19 Uhr). -

Springräten und Start der zweiten

Fußball-Liga in der „Sportschau“ des
Ersten Programms (18.05-19.00 Uhr)
- Livevom Nümburgring: .^Aktuelles

Spottstudio“ des ZDF (2L55-23J25

Uhr).

Sonntag: Daviscup, Formel 1, Leicht-

athletik im ZDF (14.15-17.55 Uhr,

überlegt wird noch, ob die Übertra-

gungen bereits um 13.15 Uhr begin-

nen) - Springreiten: lgmTffi-Entspfae!-

dung innerhalb der „Sportschau" im
Ersten Programm (17.55-19.30 Uhr).

Interesse für indonesische Produkte?

Kommen und
sehen Sie

dann die

1NDONESIAN
EXPO 1985

Wir, auf der

INDONES1AN EXPO 1985,

laden Sie, internationale Geschäftsleute

und Käufer, ein, Indonesien besser

kennenzulernen.

INDONESIAN EXPO 1985

wird Ihnen die

Organisation,

das Programm »nd

die Politik der

Regierung, sowohl

der Zentral- als

der L Regkmalveiwaltung,

wie auch die Geschäfte,

groß nnd klein, erklären.

Für weitere Informationen bitten

wir Sie, dieses Antwortformular

ancmfiiTten imri mTflcbiitthicktn Art;

INDONESIAN EXPO 1985

Wn SampMw. Jrttu Pf*. ProOMSgft

T*L SB 48 39. 37 70 08,71c 44 557. MGG8 SRJ lA

INDONESIAN EXPO 1985 wird Ihnen ein

ausgedehntes Sortiment von Produkten

und Diensten verlegen.

Wir, auf der INDONESIAN EXPO 1985,

laden Sie ein, damit Sie die Hersteller

dieser Produkte, unsere Kundschaft

und Fähigkeiten kennenlernen.

*
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An die Finna.

Anschrift
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CDU-Experte
. i lehnt Vorschlag

Bangemanns ab
dpa/AP, Saarbrücken

D» Vorschlag des FDP-Vorsitzen-
den Marti Rangpmarm sfoafh>Vna

SoäaBdsa nicht rrrähr an Ein-

kommensgrenzen zu binden, aber zu
besteuern, ist vom stellvertretenden

CDU/CSU-Fraktionsvorsitzenden

Adolf Müller (Remscheid) entschie-

den abgelehnt worden. Eine Besteue-

rung dieser Leistungen würde das so-

ziale System auf den Kopf stellen,

sagte Müller gestern im Saarländi-

schen Rundflink. Sozialleistungen

seien geschaffen worden, um einen

gerechten Lastenausgleich zu ge-

währleisten. ftangemanq hatte am
Wochenende die Bindung der Sozial-

leistungen an Einkommensgrenzen
JejatungÄenamend

1
* genannt Sn

Haushaltsvorstandwerde sichüberle-

gen, ob er mehr verdienen wolle,

wenn er dann den Anspruch aufSozi-
aDeistungen verliere.

Mainz nennt Vorwurf
des Winzers unsinnig

dpa, Mainz

Als absolut unzutreffend und völlig

tmgmnig hat die rheinland-pfälzische

Landesregierung Vorwürfe des Win-

zers Arnold Friderichs aus Ediger-El-

ler (Mosel) bezeichnet, das Weinbau-
ministerium sei konkreten Hinweisen

auf WemvpriSlsrhungen nicht nach-

gegangen. Das Ministerium habe be-

reits viele Monate vor dem 1983 ge-

schrieben»! Brief des Winzers Wein-

kontroDe und Staatsanwaltschaftauf

einen Verdacht gegen die Firma Aus-
tro-Wemkontor in Hochheim/Hessen

und ein Weingut an der Mosel auf-

merksam gemacht, sagte gestern Re-
gierungssprecher Hanns Schreiner.

Weinkontrolle und Staatsanwalt-

schaft seien noch im Jahr 1962 tätig

geworden, längst bevor der Winzer

sich an die Mainzer Regierung ge-

wandthabe.

Verband: Kemkraft

schadet Wäldern nicht

dpa, Stuttgart

Der deutsch-schweizerische Fach-

verband für Strahlenschutz hat einen
Zusammenhang zwischen,dem Wald-
sterben und von Kernkraftwerken
ausgehender Radioaktivität bestrit-

ten. In einerSteDungnahmezueinem
Tübinger Gutachten, das einen sol-

chen Zusammenhang sieht, teilte er

gestern mit, daß die Umgebung sämt-

lich»Kernkraftwerke in derBundes-
republik und in der Schweizregelmä-
ßig überwacht werde. Die von den
Kraftwedffn ?t»Rgphpryte Strahlenta-

lastung liege deutlich unterhalb der
natürlichen Strahlung. Schädliche

Effekte seien erst bei Belastungen
festzustellen, die erheblich üb» der
natürlichen mittleren Strahlenbela-

stung in beiden Ländern lägen.

„Bürgerbeteiligung

am Bau ausbauen*
RNBonn

Die Burgerbeteiligung in der Ban-
leitplanung sollte auf keinen Fall in

das Ermessen der Gemeinden ge-

stellt, sondern wegen der guten Er-

fahrungen damit eher noch weiter

ausgebaut werden.

Diese Forderung ist in einer „Ge-

meinsamen Stellungnahme“ enthal-

ten, die Bundesbauminister Oscar

Schneider im Vorfeld eines von Sun
angekündigten neuen Baugesetzbu-

ches vom Bund Deutscher Architek-

ten, dem Bund Deutscher Land-

schaftsarchitekten, der Forschungs-

gesellschaft Landschaftsentwick-

lung/Landschaftsbau und der Verei-

nigung der Stadt-, Regional-undLan-
desplaner zugeschickt wurde.

Begründung für den Vorstoß: Die

Bürgerbeteiligung werde zunehmend

dadurch umgangen, daß Baurecht

nach den dafür emgecäumten Mög-

lichkeiten des Bundesbaugesetzes im
Gemeiderat verlieben weide. Das an

kurzfristigen Entscheidungen ausge-

richtete politische und wirtschaft-

liche Handeln sei aber weniger an

einer sinnvollen umfallenden Pla-

nung, als an einer schnellen unkom-
plizierten Erlangungvon Baurechtm-

teressiert Dies könne sich ^nur nega-

tiv auf die bebaute und unbebaute

Umwelt auswirken“.

Katholiken begrüßen

Bayerns Initiative

AP,Mönchen

Die Vorsitzeide des Diözesanrates

der Katholik»! im Erzbistum Mun-
chen und Freising, Hanna Stützte^hat

die Entscheidung der bayerischen

Staatsregierung, nach der Beamtin-

nen künftig bei Abtreibungen nach

der sogenannten Notlagenindikation

keine BwhflforahliIngen mehr erhal-

' ten, als „notwendig und im Grund-

\ satz völlig richtig“ bezeichnet Werim

\ Staatsdienst stehe, hieß es gestern in

einer Erklärung, verfüge über gesi-

>, cherte Stellung und geregeltes Em-
; kommen. Er könne sich kaum auf

eine soziale Notlage berufen. Da die

gleiche Problematik auch für die so-

ziale Indikation auf Krankenschein

gelte, solle die Staatsregiening dazu
beitragöi, daß das Bundesverfas-

sungsgericht in dieser Frage eine Ent-
scheidung treffe, sagte Frau Stützte,
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Deutsche Delegation von
Moskau „ausgetrickst“
Kommt es bei den Wdtfestspidenzum „Zeichendes Protests“?

DW. Moskau

Der Beriin-EUat beidenXU Welt-

jugendfestpielen in Moskau ist zum
Thema dieser Veranstaltung gewor-

den und stört nach Angaben aus der

westdeutschen Delegation „ganz

empfindlich“ das Festival Wie der

westdeutsche Vertrete: in derStändi-

gen Festival-Kommission, Peter Sei-

deneck, gestern sagte, wurden die

Vorfälle beiderErof&iungsveranstal-

tung auf einer Nachtsttznng dieses

Gremiums erörtert Dabei sei auch

die von Sprechern der Gruppe aus

der Bundesrepublik Deutschland
veröffentlichte Protesterklärung ver-

lesen worden.

Ein«» das Spektrum der Sozialisti-

schen Einheitspartei West-Berlins

(SEW) repräsentierende Abordnung
hatte am Samstag bei der Eröffnung
des Festivals im Lenin-Stadion die

Bärenflagge mitgefuhrt Auch wurde
die Gruppe auf einer elektronischen

Anzeigetafel als „Delegation West
Berlins“ bezeichnet Der Protest der
westdeutschen Delegation richtet

sich dagegen, daß dieseWestBerfiner
Gruppe entgegenden mit der sowjeti-

schen Seite getroffenen Absprachen

sowie entgegen einem Beschluß der

Ständigen Festival-Kommission und
dem Vfap^chte-Ahknmmen über
TteHm alswatinnateEipheftbehandelt
worden sei Ein westdeutscher Dele-

gierter schloß gestern nicht aus, daß
diese Behandlung möglicherweise

auf höchster Ebene beschlossen wor-
den sei An der Eröffhungszeremonie

hatte die sowjetische Führung mit
Parteichef Michail Gorbatschow teil-

genommen.

In westdeutschen Delegationskrei-

sen wird offenbar die Möglichkeit

erörtert, am Samstag vor der Ab-
schlußveranstaltung an« Moskau ah-

zureisen. Mit einer solchen Entschei-

dung konnte ein ripptlirhps Zeichen

des Protests gesetzt werden, sagteein

Delegierter. Er hielte das für eine

denkbare Möglichkeit Bei der Eröff-

nungsfeier sei derkammunistisch be-
einflußte, kleine Teil der Delegation
hinter dem ynrangetragenpn SchÜd
„BRD“ ins StaHif>w emmarschiert-

Für die übrigen Teilnehmer, so sagte

ein Sprecher, habe es sich als richtig

erwiesen, daß sie nichtmitmarschiert

seien. Die Marschierer seien die Ver-

bände des Arbeitskreises Festival

CAKE) gewesen.

Im Festival-Klub de* Bundesrepu-

blik war gestern zu hören, daß die

meisten der Teilnehmer wegen der

Vorfälle „enttäuscht und sauer“

seien Ein TtelogfltinnCTnitgiied sagte,

riaR äch die Teilnehmer der Festival-
Papdp aufpmAn Anftnanffiiplafa!ver-

sammelt hätten. Nach seinen Beob-

achtungen sä die Westberlin»

Gruppe dort als letzte und „ohne

Flaggen“ und anderen Dekorationen

aufgetaucht Die Fahnen hätten of-

fensichtlich bis 7»m Schluß in einem
Gebäude gelegen. Moskau habe ver-

sucht „uns auf niedrigstem Niveau
auszutricksen“.

Die UdSSR hat bei der Diskussion

der Vorfalle durchdieStändige Festi-
val-Kommission ihre nfffyjplle Ent-

schuldigung für die „technische Pan-
ne“ auf der Anzeigetafel des Lenin-

Stadiums wiederholt „Sie reden nur
über die Leuchtschrift, aber das ent-

scheidende Problem, die Ehhne, las-

sen sie außen vor“, war dazu in der
westdeutschen Delegation zu hören.

HANS-R.KARDTZ, Berlin

Die „DDR“-Medien übergingen ge-
stern den Eklat

, um die ggpvnnt von
der Delegation der Bundesrepublik
Deutschland emrnaTsrhieippnrien

Gruppe Westberliner Kommunisten,
Sozialisten und Alternativer bei ri**71

Wehjugendfestspiekn in Moskau. In
großer Aufmachung berichtete statt

dessen das Blatt derSEW, „DieWahr-
heit“, üb» den Einmarsch mit Ber-

lin-Flagge und Bäten-Figur.

Kritik an der Sowjetunion im Zu-
sammenhangmitdem separatenAuf-

treten einer Westberlin» Delegation

übte auch der Vorsitzende des DGB-
Landesbereichs ikntin, THIWopI Pa-
gplg Die Vorkommnisse bei der Er-

ößhungsfeier belegten, so Pägels,

„daß sich die Außenpolitik ehr**!» Mi.

rhaü Gorbatschow ™ht verändert

hat“. Genau wie bei den Weltjugend-

festspielen 1973 »mH 1978 seiMoskau
wieder davon amyynpm daß die

sogenannte „Westberliner“ Delega-

tion einen eigenständigen Vertre-

tungsanspruch hahe. „Damit haben
die Hoffnungen auf Verbesse-

rung der IftitcpanmingBpnlitik zwi-

schen Ost und West Schaden erlit-

ten“, sagte Pagels.

Perus Präsident sieht sich

als Sprecher Lateinamerikas
Garria will „demokratische Revolution“ / Schilden „ungerecht“

W.THOMAS,Miami
Mit einer resolut vorgetragenen

programmatischen Rede, die von ei-

nigen Zuhörern gar als „historisch“

bewertetwordenwar, hatAlanGarria
das peruanische Präsidentenamt an-

getreten Der 36jährige Sozialdemo-

krat signalisierte, daß » in Zukunft
auch eineüberregionale Rolle alsVer-
trete- der linken Mitte spielen möch-
te. Wiederholt machte er sich zum
Sprecher lateinamerikanischer Tnter-

essei.

Während d» unter beispiellosen

Sicherheitsvorkehrungen durchge-

führten Amtseinfiftmingsfei» im
Kongreßgebäude plädierteGarem für

eine totemamerikanische Gipfelkon-

ferenz, bei d» die Staats- und Re-

gierungschefs d» Region ihre ge-

meinsamen Problemeerörtern sollen.

Fr scHTng Panama City alsVersamm-
lungsort vor. Die Schuldenkrise und
das Wettrüsten waren die beiden
Hauptthemen seiner Rede.

Garria wiederholte seinen Appell

an die Regierungen Lateinamerikas,

die Militärausgaben drastisch zu kür-

zen und die eingesparten Mittel in

soziale und wirtschaftliche Projekte

zu investieren. Erwill mit gutem Bei-

spiel vorangehen: Die peruanische

Luftwaffe darf nicht alle Mirage-Jä-

ger beschatte!, die in Frankreich be-

stellt wurden.

In Sachen Schuldenkrise fordert

Garria eine gemeinsame Position La-
teinaTrmTikas gegenüber den westli-

chen Industrienationen. Er nannte

die Schulden „ungerecht“, die Rück-
zahhmgsbedingungen „unfair“. Peru
werde seine Schulden zurückzahlen,

ab» nicht, wenn das Volk dann noch
mehr hungern und leiden müsse. Die
Schuldenverdienste sollten lediglich

zehn Prozent desjährlichen Devisen-

einkommens betragen. Peru, mit fast

14 Milliarden Dollar verschuldet, hat

seit einem Jahr keine Schulden-

dienste mehr geleistet Die in diesem
Jahr fälligen Zinsen belaufen sich auf

3J> Milliarden Dollar. Ekneut betonte
G^iria, HnRwnW rien Tnfwnatinnn-

len Wahrungsfond ein Überemkom-
mpn mit den (flä^Wpm aijKhanriein

wüL
D» Nachfolger des 73jährigen

ZentromqiofltikEra Fernando Be-
launde Teny verkündete eine „de-

mokratische Revolution“. Sein Ziel

ist eine größere roziateGerechtigkeit.

Er plant eine Justizrefbns, emeReor-
gam'fäening des Polizeiapparates, ei-

ne Dezentralisierung der Regierung,
anm energischen KampfgegenKor-
ruption. Den Guerillagruppen offe-

rierte»zum erstenMaleinenDialog,
um den blutigen Krieg zu beenden,
d» in fünfJahren fast 6000 Todesop-
fer forderte-

Genscher tritt bei der KSZE
für die Menschenrechte ein
m rofUutxuDQ*ou Saite 1

men, um die Verhaftung der aktiv-

sten Mitglieder zu verhindern. Nur
ganz vereinzelt haben einige wenige

Rditiker ihren Protestzum Ausdruck
gebracht Die sowjetische Regierung
betrachtet diese Haltung der westli-

chen Regierungen als eine Duldung

ihrer Politik der schweren Verbre-

chen gegen die Menschlichkeit“

Der IGFM-Vorsitaende Reinhard

Gnauck nahm nur dieamerikanische

Regierung von dies» Kritik aus. Sie

habe versucht, ihre Verbündeten zu

an» Politik mit moralischen Grund-

satz»! zu bewegen, seijedochauftau-

be Ohren gestoßen. Dem diemeisten

meinten immer noch, „steigend»

Handel und immer neue Kredite wie

beim Erdgas-RöhrenGeschäft könn-

ten die sowjetische Regierung bewe-

gen, die mit dem Helsinki-Abkom-

men übernommenen Verpflichtun-

gen einzuhalten
11

. Deshalb müßten

Juri] Oriow und seine Mitstreiter den
zehnten JahrestagderKSZE-Schluß-

akte in Konzentrationslagern und
psychiatrischen SnnriflriMfawgtalten
verbringen. Heute werden Bürger-

recht!» aus der „DDR“, Rumänien
und der Sowjetunion vor der Presse

ip Helsinki iihwRrftiHningm in ihren

Ländern berichten.

DW.KÖ1&
Unter den wesentlichen Fortschrit-

ten, die nach (Genschers kfeijqing im

vergangenen Jahrzehnt im deutsch-

deutschen Verhältnis erreicht wor-

den sind, erwähnte der Bundesau-
ßenministergegenüberdemDeutsch-
lanrifank auch die Tatsache, daß
„viele unserer Mitbürger die Mög-
lichkeit bekommen haben, aus der
DpR tu «m tu kommen, hier taj nng

zu bieiben“. In dem Interview erklär-

te Genscher ferner „Natürlich ist es

auch möglich gewesen, im Rahmen
des KSZE-Prozesses ein Durchschla-

gen schwer» internationaler Span-

nungen auf Europa in erträglichen

Grenzen zu halten.“ Jetzt müsse es

darum geben, durch verbreiterte Zu-
sammenarbeit zwischen West und
Ost- ob beim Umweltschutz, aufwis*
senschaftÜch-terirnischRin, kulturel-

lem oder wirtschaftlichem Gebiet -
dafür zu sorgen, daß sichdaraus auch
positive Impulse für weitere Verbes-

serungen für dieMeosdien ergeben.

„Wenn uns das gelingt, dann wird
sich auch die EnrtsptriiTig deflKSZE-

Prozesses lohnen.“

Von Anfang an dabei (2): Werner Baecker

Das Doppelfemsehen in

„Metzlers Meeresgrund“
D ie öffentliche Aufforderung an

junge Leute, sichfüreinen Beruf

im weilen Bereich des Rundfunks zu
bewerben,kam überRadio Hamburg,
das damals unter britischer Kontrolle

stand. Das war im Winter 1946. Ich

war gerade aus amerikanisch»
Kriegsgefangenschaft entlassen wor-

den, in pby*- dunkel gefärbten Ami-
Uniform und mit einem Seesack, der

für damalige Begriffe ungeahnte

SchäfaK enthielt^ mindestens 600

amerikanische Zigaretten, Seife,

Zahnpasta, Konsöven aus Care-Pa-

keten und einen Empfehlungsbrief
von Thomas Mann, der mir über den
amerikanischen Lagerkommandan-
ten zugeleitet worden war.

D» Schriftsteller, der damals in

Pacific Palisaries im Staate Kalifor-

nien lebte, hatte die Ausgabe ein»
von mir herausgegebenen Kriegsge-

&ngenen-Lag»-Zehung gelesen, in

der ich versucht hatte, wnpn Bnman
JD» Zaubebeg“ für die Leser im
Camp White, Oregon, verständlich zu
machen. Thomas Manrj ^gr Von Stil

und Inhalt beeindruckt So jedenfalls

stand es in seinem Brief Und» gra-

tulierte gteiehgpitig auch dam amwi.

gchTieBlich die d» ZötuDg
gefördert hatte, und d» sein Glück,

ein Lob „from the great Thomas
Mann“ erhalten zu hahwi gar nipht

fassen konnte.

Ab» zunächstwaren alledieDinge
viel interessanter, die gii'h anflardem
Briefim Seesack befanden. „Alle Not
hat min pin End»*1

,
parfalndatempfp»

Mutt», als sie die vielen Zigaretten
sah, die sich damals so leicht in But-

ter, Kaffee oder Reisch verwandeln
ließen. Erst als d» Aufrufvon Radio
Hamburg aus dwn VnTVapmpSngiar
kam

1
dar dpn KriegübprdaMW* hatte,

fiel mir d» Briefvon Thomas Mann
wied» aa In Hamburg also wurden
junge liffute für dam ftundfimk ge-

sucht, als Ansag», Redaktoire od»
Techniker.

Mahr als 20 000 hahgn <prh ffamalg

beworben, »md ich hatte natmtioh

nicht vergessen, neben Stilproben

auch den Brief des Dichters beizufu-

gen. Ein verschwindend gering»
Prozentsatz, konnte man aus Ham-
burg vernehmen, sei in die engere

Wahl gekommen. Die Spannungwur-
de unerträglich.Ab»dannkameines

Tages einesimplePostkarte.Manhat-

te mieh angannrnrnpn Zunächst für

die Rundfunkschule.

Das Experiment der damaligen

Rundfunkschule muß als Einmalig

galten- Allein die Begegnung mit un-
seren Lehren! flößte EhrfUrcht ein.

Alles Namen, die uns aus dpm Radio

bekannt geworden waren: Aaod Egge-
brecht, Karl-Eduard von Schnitzler

(er war damals noch auf unserer Sei-

te), Waith»von Holland», Petervon
Zahn, Jürgen Schfiddekopf und
Emst Schnabel, der uns als Hausauf-

gabe ein Hörspiel schreiben ließ. Ich

entschied michfürE. T. A. Hofftnarm

und JDas Fräulein von Scuderie“.

Obwohl Emst Schnabel den V»-
such, an demdieMitschülerinMarien
Sinjen beteiligt war, wohlwollend

kommentiert hatte, landete ich nicht

in d» Hörspfelabteilung, sondern bä
unserem damaligenaußenpolitischen
Chefhommentaior Adalbert Worii-

czek, dem der leicht aulfeelockerte

Stil, daa wir Jungen aus d» Rund-
ftmkschule mitgebradit hatten,

höchst zuwid»war.MeinenVersud!,
einen knocbentrocker^n Behörden-

text für die damalige Serie „Aus d»
Praxis“ durch Dialoge hörspielartig

aufzulösen, kommentierte Worhczek
mit den Worten: „Ich wußte ja gar

nicht, daß Sie ein Dichter sind.“ Ge-
sendet wurde, natürlich, der kno-
chentrockene BehördeutexL Füreine
Reihe von Jahren galt ich danach im
Funkhaus an der EnthpnhBiimphaiiK.

see alsanpolitischerRedakteur, dem
man spät» sogar die damals wichtig-

ste Hörfünk-Nachrichtensendung an-
vertraute, das „Echo des Tages“.

D» Anstoß, mich an Femseh-V»-
«airhssAnriimgan Anfang der fimfai-

g» Jahre ans den Hochbunkem am
Hamburg» Heüigengeästfäd zu be-

tAiiigpn
t
kam von Jürgen Roland Er

war damals mit Sicherheit Deutsch-

lands populärster Ru&dfüsk-Repor-

ter, der mit seinem Mikrofon überall

dabeigewesen war als Schaffner auf

d»Straßenbahnlinie 18,imTiger-Kä-

fig od» hoch aufden DrahtseL Bei-

nahe selbstverständlich, daß man
ihm sofortaucheimFernsehsendung
anvertraute- „Was ist los in Ham-
burg?" hk»B das flott gemachte Groß-

stadt-Magazin, das sicher auch ein

Moden wurde für die „Aktuelle

Schaubude“, die 1957 ihren Mara-

thon-Runbegannund inzwischen alle

Aussichten hat, das Jahr 2000 zu er-

reichsi.

In der Rückschau war das damals

ein höchst sorgenfreies Femseb-Da-
«wn. In Hamburg gab es einige hun-

dert ZllSChaU». fionnnp 7-ahteq lag«!

nicht vor, ab» wir wußten, daß es in

unserem Bereich vor allem drei od»
vier besonders anspruchsvolle Zu-
schau» gab, mit denen wir es nicht

verderben durften: mit Eduard
Rhein, Hwn ersten Chefredakteurvon

Lemta solo iloaiiwifc hi üuakmr
WenMrBndnr fototIimm

Hfirai“ dem Pnogranundirektor
Wem»Pleist», dem Kritik»Wagen-
fuhr »md <»int»m gewissqi August
Metzl», d» auf St Pauli, an d»
„Großen Freiheit“, ein Fernfahrer-

Lokal unterhielt Da, wo heute Feep-

Shows und live-Sex bis zum Üb»-
druß geboten werden, präsentierte
TTattMpHpt amwi Tfamfahrem pme
rinmaligp und vfiltig tiwip Attraktinn;

das erste Doppelfemsehen auf SL
Pauli DoppdrFernsehen deshalb,

weil in jfeda» Meereagnmd", so

hieß Haa T^kal, in *k»m mar; Ttliit-

wurst und BratkartofBdn aus d»
P&mie aß, zwei Epmaphpmpgngw
aufgestellt worden waren.

Mit allem Respekt vor dem beute

so wissenschaftlich flmdiertea V»-
fahren bei d» Erforschung d» Zu-
schangjfahmiig wir hntten es da-

mals viel einfach». Standda lachen-

d» August Mefcd» vor den Eängang
zu sein» Kneipe, durften wir das Ge-
fühl haben, daß die Sendungemig»-
maßen gelungen war. D» Hochbun-
k»aufdem Heiligengeistfeldwarnur
zehn Minuten van der Großen Frei-

heit eptfemt
,
nnd wenn im Studio

gute Stimmung war, dann hieß es
nach d» Sendung oft auf ein
Bä» zu August Metri».

Von unseren „Bossen“ in Lokstedt
od» am Rothenhaum hörten wir
recht wenig. Se hielten es offenbar

mftdm Sprichwort Nonewsisgood
news. Nur einmal polierte der Pro-

grammdirektor, als iw in wriwn In-

terview mit einem bekannten Ham-
burg» Politik» das Mißgeschick un-
terlaufen war, den „roten Faden“ zu
verlieren. War landeten in unserem
Gespräch, das versuchsweise bun-
desweit gesäten werden sollte,

schließlich bei der höchst mangrihaf-
tpn Str»R«»nhf»k»iiohfaing de«HamhuT-
g» Stadtteils Groß-BorateL Man
kann ainh ausnalen, wie int»essant

das Nordlichter-Problem für die
Münchn» gewesen sein muß!

WERNERBAECKER
Am 7. 8. berichtetAlfredBioleküberdie

Anfänge des ZDF aus „Tekaäbirsk".
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HJpr-

10JB Giuseppe Veidl
7. Teil: nvofitöten

11M \m tuode des McHkÜ
IIS
tun

1SA0 Fury

1US Fouaa iberica

lUIWoHf iwd RSfM
1M0 Tegessdna
16.10 Sie* er »Es

... große Kinder - groBe Sorgen
Vße weh sind Menschen füreinan-

der veromwortßch, wenn es um
efe Bewältigung von großen und
kleinen Sorgen geht?

1&55 SpäS rau Dienstag
Mh MWcey Maus und ihran freun-

den
17,50 Togessdma

Darw, RegJonalprogramme

2I1M Tagassetau
20.16 EspedMouee fas Tienekk

Bne Weit der Geflederten
Von Hehn Sietmann

HJH Report
Deutsche Arzte helfen in Afghani-

stan / Zweifelhafte Praktiken der
BAdzeltung / Boris Becker - ein

Idol wird vermarktet
Moderation: Franz Alt

2MSMaguem
Die Rückkehr von Luther Gillls

2UB Katturwelt
BOchorjoumal
Sendung von Dieter ZilRgen
„Exerzierplatz", der neue Roman
von Siegfried Lenz, das Werk „Die
Züchtigung“ von Waltraud Anna
.Mitautsch und Kurzporträts der
engwehen. Literaten Dyian Tho-
mas und T. H. White stehen heute
im Mittelpunkt der Sendung.

OJtOTagessctav

|
1SM beete •

J «LOS Feen-Hoog Ke**««*
I Das SpegeikoWnetr
ISJOFerfeMmleeder
t6J* Aiwa und det Ktaig voa «a*

Dar Mönch m& d» gokfena« Axt

MJOBfeper
. . . und dar alte Seebär

17J0 heute/ Au« deettwta«
* 17.16 Te te UhistiiHe

17S0 Das Heus aei Eatan Place

Die verschwundene Brosche
Dazw. heute-Schtegzerien

IfJOO taute
Mtn RaMiale

Deutscher Spielfilm (1WB
,

' Mit Angelica Domröse, Jocelyn

Boisseau, Eva Katthaus u. o.

Buch und Regie: Manfred Pwzer

21.15 WISO
Spitzensportler gekauft: Werbung
setzt auf Sieg / Aus deutuhen
Netzen frisch auf den Tisch- Bnw-
chen wir eineeigene Fangflotte? /

Sinkende Zinsen, teure Kredite -

Kassieren die Banken auf Kosten
der Verbraucher? / Tips rund ums
Geld - Heute: Hypotheken und
Aktien
Moderation: Hans-Ulrich Spree

2M5

SaDy und die Freiheit

Schwedischer Spielfilm {19B1J

Mit Ewa Frfifing. Hans Wlgren u. a.

Regie: GunneJ Undblom
2MS Neco WeHe

Der OrdtideencBeb
0301

WEST
1830 Pas feuerrote Spieheobfl

Wer hat Wer'ne Katze?
1930 AktoeNe Stande

Nadufchten und Sport
1938 ümtupMOMSM der

NORD
1830 Pas ieeenutu taletaobD
1930 Rockpakm

Nazareth
Vor 16 fahren wurde ^Nazareth"
im schottischen DunfennOne ge-
gründet. Die Band spielt heute
noch in der ursprünglichen Beset-
zung.

HESSEN
<«« Pm lenenule Tnietanlill

1930 laucta und Levkojen (13/14)

WKT /NORD / HESSEN

80.13 Wanduweguu itac* «Me PD8
Rund um Bautzen

Das Geheimnis des Traumes
21.18 Mozart (4)
2240 1

'

Buisewege
England (1)

1t.

Stödteschwerpunfct Gießen-Köln
0L25 letzte NacMdttea

sOdwest
1630 Die Hedems

Deutscher Spielfilm (1945)

JVnr für Baden-Württemberg:
1930 Abeadsctau
Nur für Rbdnlaix}-Ffah=
1930 Abendsdiaa
NorfQrdas Saarland:

1930 Soar 3 regional
.

Gememsdonttsprogramm:
1935 NacMcMee
1930 Die SpredHteede

Lebensirtittektilergle

20.15

Wo kh biu, bt Broadway
Porträt des OperettenregissetHs
Fritz Fischer

2130 Charade
Amerikanischer Spielfilm (1963)
Mit Audray Hepoum, Gary Grant

2230 Oefatficta Kenitwesta ie Oadee

Die Abtei Reichenau

BAYBN
1930 JederTag birgt eie <

Französischer SpfetfOm (1950)

2035 Pie «chBesfe fobeie derWeh
Der Löwe und die MOdoe

21301
2lAl VomM eed Ab itad Okfc Md

Bn FUm Ober Gawiditsprcdrieme
223*2. EN.
2235 Im Gespräch

Treffpunkt Fieimann
K20Ruedsctae

1830 SoOd Geld Mts 2030 Mt Sdriiw, CtafUM und Metoee
1430 Big Vatay
1630 Hack Beaety
1830 MedcfaoK
1630 Meto

.

1730 Die taute wen der SbOek Beeck
Gefahr für Trampas
Trompas ist beieinem Überfallauf
die Postkutsche, mR der er unter-
wegs war, als einziger lebend
entkommen . .

.

1830 Alle BMtaeUebee
Unser Traumhaus
Wondy und PJwoOen endlich Emst
machen und sich ein neues Haus
kaufen. Eine imraobilienmanage-
rin hat natürlich sofort ein Troum-
hous an der Hand. Wendy und
Peter sind nach anfänglichen
Zweifeln Feuer und Hamme für

das neue Haus,
oder Regionalprogramm

1030 APFWdc
Nachrichten und Quiz

IMS Fflr eine Haedeefl Geld
Amerikanischer Spielfilm (1952}
Mit (Ork Douglas, Eve Miller u. o.

Re^e: Feine Feist

3m Failoo ist ein von rücksichtslo-
ser Geldgier getriebener Ge-
schäftsmann. Moral Interessiert

ihn wenig und nodi weniger küm-
mert es Ihn, daß er mit semen, sich
am Rande der LegaStät befindli-
chen Geschäften, einer frommen
Siedlersekte die Lebensgrundla-
ge nimmt. .

.

Filmstar Emma Peel .

2130 APF bück:
News, Show, Sport

22.15

AsctaaMUel
Amerikanischer Spiotfüm (1959]
Mit Jerry Lewis u. a
Regie: Frank TmhUn
Von seiner bösen Stiefmutter In

die Küche verbannt, muß sich Fella
als Koch, Kammerdiener und
Chauffeur zugleich bewähren, bis
ihn eine echte Prinzessin erlöst. En
Vergnügen für alle, di# an der BJö-
delkornk von 3eny LewisGefallen
finden.

2830 APFMda
Letzte Nachrichten

3SAT
1830 BÜduran der Schweiz
1930 tonte
1930 Verlest der Tfcsditioe

Die Akademie
Hbn von Herbert Gtose und Mar-
cel Wang

2030 Ata Heede Beb— Theobald
Heitere Geschichten um einen
Hundenarren
Stmppi und der kleine Bruder

21.15

Zeit taOBd 2
2135CM>2

. AnschL 3SAT-Nachrichten

KRITIK

Unbekümmerte
Denkweisen

Daß TCrnnTWiinistpri ihre politi-

schen Positionei wechseln kön-
nen wie die Hemden, ist seit Jahr-

zehnten bekannt Auch die Aufwer-

tung des klassischen Preußen seit In-

grid Mftteozweigs Revision 1978/79

ist Aiisriqiek dieser unhetalmmerfpti

Denk- und Verhaltensweise. Eine

Biographie Kais» Wilhelms L ist in-

zwischen erschienen
, eine weitere

von Emst Engelbergüb» „Bismarck.

Urpreuße und Reichsgründer ist für

den Herbst angekündigt. Wilhelm EL

wird vermutlich der nächste Hohen-
zoller sein, der im SED-Staat zu Eh-
ren kommt

Für Peter Merseburger, der unter

dem Titel Luther, Friedrich, Bis-

marckundGtaossen(ARD) üb» die-

se Tendenzen berichtete, schien das

alles unbegangeues Gelände zu sein.

Er hatte sich eine Reihe von SED-
Professoren als Gesprädispartn»
unrgpDopinen, darunter Tngrirt Mit,

tenzweigund WalterSchmidtvond»
Akademie der Wissenschaften, kon-
frontierte sie mit den preußenfeindli-

chen Thesen aus Alexander A.
Büschs Buch „D» Irrweg einer Na-
tion“ von 1946 und maehfe» sie aufdie
Wktersjmiche aufmerksam.

Es gab kww. Die nmr ri»i:isr»h-iwni.

msüschp Geschichtswissenschaft

schrehet unbeirrt auf ihremWeg vor-

an, differenziert nur jetzt «täritw als

m den fünfziger Jahren.

Eia „büigerbcber“ Preußenfijr-

sch» aPerdlngs, d» das soziali-

stische „Preußenfieber“ analysiert

und kommentiert hätte, kam nicht zu
Wort Leid».

JÖRGBERNHARDBÜKE

Der Zuschauer

als Teilhaber

Es ist wie eine Wohltat: Kein Pro-

dukt aus ds Legebatterie ein«
Dauerschrdbes und auch keine

Dackelfalten d» Serienroutme auf
dem Schirm, sondern -eine aufregend
de Geschichte eineskompetentenBo-
manautms (Bin KnflT) mit rirwn ottl

sierten Regisseur (Hartmut Gries-

meyer) und ein» Handvoll gutge-

latmter Schauspielen D» Fehler des

Pilotei(ZDF).

Anfangs scheint die Geschichte
aussichtslos zu sehr Spuren kreuzen
sich, Handhmgsfäden kommen neu
ins Büd, das Gespinstd» Ereignisse
wird einerseits rnrimpf wirrer, and»-
seits büden sich Knoten und Knäuel,
schließlich findet, w» dem Kommis-
sar folgt, Fadenum Faden in seinem
Gedächtnis deponiert und mit dem
Geschehen verknüpft, denAusweg

Der Zuschauer ist bei dieser Art
Krimi nicht verführt, ach mit rinm
Faktenbrei zufriedenzugeben, in der
Hoffnung, am Ende sage d» allwis-

sende Kommissar getan, wie es ge-

laufen ist. In diesem Krimi findet es

der aufmerksame
~

7jischnupr selber.

Ab» » weiß es dank des gescheiten

Buches und der logischen Gramma-
tikd»Regie.

Was freilich alles nichts hat-

ten die Macher nicht eine Crew ans

Werk gesetzt, die genau zu wissen

schien, wo es langgmg, womit nicht

nur das Drehbuch gemeint ist Peter
Ehrlich, Horst Mfchael Neutze und
eine richtiggehend animierte .ftofi-

Sdiar ließen den Zuschauer bis zum
Schluß nicht ausd» stillenTeühabe.

VALENTINFOLCUCH

Vorkenntnisse
erwünscht

uido Knopps und P. C. Schmidts
VJFeature Was soll ans Deutsch-
land werden? (ZDF) war ein lock»
kompiliert» und technisch gut kon-
struierter Film mit „Wochenschau“

-

Einhlendimgen aus den Jahren 1845
und markant»! Statements von ame-
rikanischen, britischen sowjeti-
«dien Augameugen. Sowohl der da-
malige Sekretär Churchills als auch
d» semerzeitige Sekretär Molotows
und manche andere Kbnferenzteü-
nehrn» kamen ins Büd. Die Konfe-
renz in Potsdam ,wurde nidit isoliert

gesehen, sondern stand im Kontext
zu den anderen Krieggfcnnferefflea
von^Teheran und Jalta.

1

Vidkacht hättenmg die Ergebnis-
se dereinzelnenKonferenzen-insbe-
sondered»Potsiam»-noch deutli-

ch» herausgesteöt werden können.
Unzutreffend war überdies die Be-
hauptung, USftässderit Harry Ttw-
man habe auf die späte Teilnahme
d» Sowjetunion am Krieg gegen
Japan Wert gelegt DasGegentedwar
dffEall , GISELHERSCHMIDT
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Peru und
Vertrauen
&& - Die Ankündigung des

Tyign peruanischen Präsidenten

Alsa Garcia, in den kommenden
zwölf Monaten nur zehn Prozent

da BqxHteriöse für die Schulden-

tilgung aufmwenden, klingt zu-

nächst unnfaeitegL Denn gemessen
an den Rnkünftea aus der Ausfuhr

1984- stünden für Zinszahlungen

und Tilgungen in diesem Jahr gut
300 fpriinnpn Dollar zurVerfügung.

Der fiHige Schuldendienst erreicht

1985 aber knapp vier Milliarden

Dollar. Daß die Gläubiger den pe-

ruanischen Vorstellungen 90 nfeftt

folgenwürden, ist klar. Ihre Reakti-

on wäre schlicht, keine weiteren
Kredite zu vergeben. EnIjnd, (to-
sen Zukunft davon abhängt, wie
gut es seine Rohstoffischätze nutzt,

famn auf Auriandrirapital jedoch

nichtverachten. Das Geld ist notig;

um dyerforderlichen Investitionen

zu finanzieren.

Vaständlich waren die Worte
Gaidas erst, wenn sie bewirken
sollten, daß <fie wirtschaftlichen
Auflagen den Möglichkeiten des
südamerikanischen Landes ent-

sprechen. Dam die Vereinbarun-
gen, dkPem Anfang letzten Jahres
mH <tem internationalenWahrung«,

fbnds getroffen hatte, waren zu dra-

stisch. Sie konnten ninht duichgE-

setzt werden gegenüber einer Be-

völkerung, in der große Teile täg-

lich mit dem Überleben kämpfen.
In SO pirwn T-anH füllten nirht ex-

akte wirtschaftliche Zieldaten im
Vordergrund stehen. Die peruani-

sche Regierung und die Gläubiger
sollten sich um ein Konzept bemü-
hen, mit dem Lima gegenüber der

Bevölkerung bestdien kamt und
das im Ausland vertrauen weckt
Folgt diesesBemühen GarciasWor-
ten, Hätten sie einen Sinn.

Exempel
hg - Das ist schwerzu begreifen

- die Beamten aus dem Bundeskar-

tellamt stochern verbissen in der
Tr^iimhiti^n von Massa ob-

wohl sie immer wieder versichern,

daß eine Kontrolle des Verhaltens

. von Unternehmen, nur in Ausnah-

mpfSTten sinnvoll ist. Ist Karl-Heinz

Kipp mit ppp1“*" 26 Verbraucher-
Twarirtep pinp solcheAusnahme?&
gpwflw*h denn so groß ist er
min niixlwanAhnipht AhwgstSrt
die schöne Harmonie, die Kartett-

amtschef Kartte mit den führenden

deutschen Lebensmittelhändlem
im vergangener! OktoberhagesteDt
hatte. Um Nachahmungen zu ver-

hindern, soü mm offenbar ein

Kromp^l Statute**werden. Und des-

balb versudttman den Bewäs, daß
bei Ry»» „willkürlich“ kalkuliert

worden ist, wobei die Beamten mit

ihrer langjährigen Büroerfahnmg
natürlich genau wissen, wie es rich-

tig ist Wenn Kipp es geschickt an-

stellt, kann das ein längerer Streit

um die Grundsätze derKostenrech-

nung werden. Und weil es da keine

„richtigen" oder „falschen" Metho-

den gibt, wird am Ende wohl nie-

mand mehr etwas begreifen.

-9m,

„Billig-Flaggen“ ahoi

VonJANBRECH
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kurz vor der Lösung. In Genf haben
sich jetzt die Mitglieder der UN-Orga-
nisation für Handel und Entwicklung
(Unctad) im Prinzip überdie künftige
Gestaltung der offenen Register geei-

nigt In phw letzten
- Bunde Anfang

1986 soll das neue Abkommen unter-

schriftsreif gemacht werden.

Damit geht ein rieben Jahre wäh-
rendes Ringen zu Ende, das die inter-

nationale Schifährt in ihrem Nerv
trifft. Im Mittelpunkt stehen die JSfl-

«aligflaggpn **, unter Hmm immerhin
'ein gutes Drittel der gesamten Wett-
tnnnnpp fahrt- Bw pnlffinpiipnw
Flottenteile in offene Register gehört

seit Jahren zu den wesentlichen Ele-

menten westlicher Schiffahrtspolitik.

Die unterfrenden Flaggen fahrenden
Schiffe unterliegen den Bestimmun-
gen jener Staaten, in denen sie regi-

striert and, ohne daß der Sitz der
Reedern in dieses Land verlegt wer-

den muß. Da die Bestimmungen, die

Staaten wie Panama, Liberia oder
Singapur für die Registrierung vor-

schreiben, sehrflexibel gestaltet sind,

ermöglichen sie den Reedereien er-

hebliche Kosteneinsparungen.

Diese aus Siebt der traditionellen

Schiffahrtsnationen bestehenden
Vorteile stehen seit Jahren von zwei

,

Säten unter Besäruß. F*nmal sehen
die Gewerkschaften in der Ausflag-

gung einen Prozeß, der heimische Ar-

beit^dätze kostet und Wettbewerb zu
Lasten da Sicherbest fördertAufder
anderen Säte haben die Entwick-

lungsländer die offenen Register als

Hindernisgrund für den Aufbaueiner
eigenen Hotte ausgemacht

Nicht mir moralisch vom Sekreta-

riat der Unctad gestützt, brachten die

Entwicklungsländer in die erste Ver-

handlungsrunde denn gueh Vorstel-

lungen ein, die das Ende der offenen

Register bedeutet hätten. Sie forder-

ten für die Registrierung eine wirt-

schaftlich enge Verbindung von
Schiff und Tand, und zwar auf drei

Ebenen: maßgebliche nationale Be-
teiligung an Eigentum und Manage-
ment der Reederei sowie an der Be-
satzung der Schiffe.

Der in Genf erzielte Kompromiß
ist vondiesen Maximalforderun-

gen weit entfernt Wahrend der lang-

wierigen Verhandlungen haben die

Entwicklungsländer auf da- einen

rer Staaten überhaupt in der Lage
wäre, die selbstgestellte Forderung
materipfl tu erfüllen- 7ji«i anderen

hat offenbar die festgeschlossene
Phalanx der westlichen Scfaiffahrts-

natitwn Wirkung pTP-igf, m der sich

Hach aTifangHrhpm ZogGTO auch die

USA mit der größten Fremdflaggen-

ilotte der Wett emgereäht haben.
Bgraiicgplcnrnrnpn jjJ jjl Genfmm

eäne Konvention, die für äße Beteilig-

ten ein fast unverändert V>tei Maß
von Beweglichkeit «hält Zwar wird
festgelegt, daß der Flaggenstaat am
Management einer Reederei beteiligt

werden muß imd Haß ihm wahlweise
rinfr-BrtwKgmg Hm Bgenfagn oder
an der Besatzung emgeräumi wird.
Tfag» Bestimmungen «iwi

jedoch sn

wach formuliert, daß hinreichend

Spielraum für die Ausgestaltung der

nötigen Gesetze bleibt

Mit der Konvention können alle

Beteiligten leben. Die Entwfekhmgs-
länder erhalten die Möglichkeiteiner

stärkeren Beteiligung an der interoa-

tionalen Schiffahrt, den Reedern
bleibt der Spielraum, ihre Schiffe un-

ter kostengünstigoe Flaggen zu brin-

gen. Verlierer rind »Ttenfan« die Ge-
werkschaften. Die Schiffahrt.hatmm
auch international das Recht festge-

zurzt, Mannschaften mit Seeleuten

aus Niedriglohnländern aufeufüflen.

Verlierer rinri aber auch die, die

gehofft hatten, mit einer neuen
Konvention für BüHgflaggen die

JSerienveikäufer“ von denWeltmee-
ren zu verbannen. Die Aufweichung
der harten Positionen der Entwick-

lungsländer haben die traditionellen

Srhifffahrtsnatinnen mir um den
Pros erreicht, daß die generelle Fest-

schrribung internationalerStandards

im Sichezhrits- und Sozialbevrich in

den Text kernen Eingang gefunden

hat Alte „Pötte“ miteinerexotischen
Flagge am Heck, die eine ständige
flpfahr fürKOstmamainerdarsteHwi,
wird es auch künftig geben.

Tröstlich zu wissen, daß die neue
Konvention wenigstens Fortschritte

darin bringt, daß Eigentümer und
Verantwortliche solcher Havariekan-

didaten schneller ausfrorirg'gemacht

werden können. KünftigmüssenBes-
rtereten fm Flaggenstaat mit minde-

stens mw

m

Vertreter präsentiert

cptti, rioy diejuristischen ««d finami.

eiten Verpflichtungen des Schiffiei-

gentümers übernimmt und für den
Elaggenstaat jedozeit greäbar ist

INTERNATIONALES KREDIKjESCHÄFT / Studie der Morgan Guaranty Trust

Nur japanische Banken haben ihre

Ausleihungen kräftig ausgeweitet
H.-A. SEEBERT,Washington

Die Banken halten sich bei der intematiänalen Kreditgewährungweiter
zurück. Eine Ausnahme marhen nur die japanischen Institute, deren
Kreditvergabe 1984 um 63 Mrd. Dollar in die Höhe schoß. Zu dtejym
Schluß kömmt die Morgan Guaranty Trust Co. in New York in ihrer
Schrift „World Financial Markets“. Auf dem Rückzug befinden sich vor
allem amerikanische, aber auch deutsche, Schweizer und britische Ban-

Masse dieserAusleihungenreflektier-
te den hohen Kreditbedarf der USA
wobei die geringeren Finanzierungs-
kosten auf »tem EkirodoDar-Markt als

Motor dienten. Nach Ansicht der
Morgen Guaranty Trust wird »Ich
auch di****- Trend nicht ändern, zu-

mal da dieMnglinhlcpfon zur Kredit-

aufnahme in anderen Industrienatio-
Uffn h^gw»n»t hlmbwn

Pnrtte riahmpn rite internationalen

Ausleihungen der Banken 1984 um
7,2 Prozent oder 190 auf 2749 Mrd.
Dollar zu, verglichen mit 170 Mrd.
Dollar oder6£ Prozent 1983. Aber sie

lagen weit unter dem Niveau 1981

und 1882, als die Steigerung 430 (22,7)

und 290 Mrd. Dollar (12,8 Prozent)

ausmachte. Hn«te letzten Jahres ent-

fielen 2176 Mrd. Dollarderausstehen-
den Forderungen auf ausländische

und 573 Mrd.!

Kreditnehmer.
Welche Bremswirkung die negati-

ve Ausleihpolitik der US-Banken ge-

habt hat, zeigen diese Zahlen: Nach
ttem Auslaufen TCteriite 1983

schrumpften ihre Forderungen 1984

um 9,5 Prozent oder 34 auf 323 Mrd.
Dollar. Ohne sie zog die Summe der

Mittel um 9,8 Prozent

Während die Aiisteihnngpn 1983
nnphiim 23T>ir«7PTitidtegm, pttiöhten
sie sich im vergangenen Jahr nurum
sieben Prozent DieUS-Banken redu-

zierten ihre Forderungen gegenüber
dem Ausland um 9,5 Prozent; ohne
sie betrug das Plus, das hauptsäch-

lich auf das japantepbe Konto geht,
knappe zphn PmapntL OteBryhnisse
des ersten Quartals deuten auf ein
Anhalten HipycyTT**rKte hin .

Klar augannachan pmri die Bemü-
hnngan der Hank»»n

i
ihm Konzentra-

tion auf BttwfcHmuagnder aufzu-

lockem und das Verhähziis

Ausleihungen mm Kapital zu vörin-
gan. Nach 6^ Prozent 1983 wuchs
die Kreditvergabe 1964 lediglich um
zwei Prozent, wobei die US-Banken
ihre aimstehonrian f!»Mwiim na>w»Tii

drd Prozent reduzierten. laut Mor-
gan Guaranty Trust gibt es keine Be-
weise dafür, daß freiwillige Auslei-

hungen in Staaten, dievonderSchul-
ripnkrjsc gaanhfittelt wuitfen, «*it

1982 netto gestiegen sind.

Aber die Kreditgeschäfte mit Indu-
strieländern fiaten am»h nicht gerade

üppig aut Sie beschleunigten

etwas Anfang 1984, jedoch vor allem
durch Interbank-Aktivitäten. Ke

oder 224 auf 2426 Mrd. Dollar an. Die

Forderungen der US-Banken im in-

ternationalen Kreditgeschäft sind

1984 um 2,6 Prozent oder 16,5 auf

614,5 l6d. Dollar gesunken. Die deut-
schen schrumpften um 1.3 Prozent

oder 13 auf 142,1 Mrd. Dollar, die

Sdiweizer um zwei Prozent oder 1,5

auf 75^ Mrd. Dollar, die holländi-

schen um ”»hn Prozent oder 5,2 auf

564 Mrd. Dollar, diebritischenum 5,6

Prozent oder 9^5 auf 161,4 Mrd. Dollar
nxiri die lrannriigphi*Ti lim 0,4 Pmamt
oder 0,4 auf88$ Mrd. Dollar.

Außer den japanischen Instituten,

deren Forderungen um 14 Prozent

oder 63 auf 513,7 Mrd. Dollar wuch-
sen, betrieben nur wenige andere

Länder eine expansive Kreditpolitik.

So erhöhte" französische Ranken ih-

re ausstehenden Forderungen bisEn-
de 1984 um 3,6 Prozent oder 6,8 auf

197,1 Mrd. Dollar, italienischeum 104
Prozent oder 8,1 auf 88^ Mrd. Dollar
imri belgische™ ein Prozent oder
0,4 auf38^> Mrd. Dollar.

Insgesamt aririterten gteh Fnrte

1984 die ausstehenden Forderungen
der Banken gegenüber den Entwick-

lungsländern auf434$ (plus 8^) Mrd.
Dollar, wovon 129,8 (minus 3,9) Mrd.
Dollar auf arw»rikani«»hp Institute

ontfteten Gegenüber I,ateinamerika
nahmwi sie um 1,6 auf 242,6 Mrd.
Dollar zu, wobei US-Banken ihr Por-

tefeuille um 2,1 auf 86^ Mrd. Dollar
erhöhter^ die anderen aber ihre Aus-
leihungen um 0,5 auf 156,4 Mrd. Dol-

lar abbauten.

AUF EIN WORT

v PERU

Chancen für Umschuldung
baten sich verschlechtert

. . \ K.S.Basn

Peru sagt den Gäaubigem s&ing
rund 14 Mrd. Dollar Auslandsver-
bmdljphfaeitBi offenbar den Kampf
an. In den kommend«! zwölf Mona-
ten sollen- nur 7»hn Prozent der
Eaqiortedßse -34 Bfoi Dollar 1984

-

fär die SrbniA>ntiignng verwandt
weicfaij kfinriigte rite»yrnp Regierung

f^WwienikndeaiL Deutsche Bao-
kea zeigen sich dennoch nicht be-
stürzt Zum einen ist ihrEngagement
mit 173 Mffl Dollar relativ niedrig.

Zumander«!wwtHi sfezunächst ab.
was sich'wirklich hmter den Worten

versucht, seine Verhandhmgsposi-

tion gegenüber den Gläulngem zu

stärken. Denn das sudamerilänische

Tanri müßte in diesem Jahr eigent-

lich knapp Milliarden Dollar für

Tflgimgpn und 14 Milliarden Dollar

für Zinszahlungen, aufbringen. Von
dtetem Gesamtbetrag würde Peru

gern etwa 2,6 Milliarden, Dollar unk

schulden. Die letzten Gespräche ,
mit

den Rfflitom batten sich jedoch mir

um L55 Milliarden DnDar gedreht

Ohnehin wurden die Verhandlun-

gen mit den Gläubigem untesbro-

nachdem Pem dfe wirtschaftli-

chen Auflagen des Internationalen
_ ...

Es
Präsident Alpri Garcia verbirgt- >— #

Denn, mehrt rtn riwitcrhw- Banker, er Währungsfonds mchtetülh h^te.

könne äti nicht vorateflen, daß Gar-
” ’ "

auf S^isonriairt gdie. Konse-
cjkunz wfc; dodi, daß die intematio*“ ^

weitere Kre-

war nicht die erste Ünstixnznij

Aach kurz nach der Umschul—

^

2983 wichPauvondem Anpassung-
V

k> Athw
,
daß Peru

nur knapp die Hälfte derzugesagten

jfeakrediten ansgEzahtt.

W Niemand hat ein Mittel

gegen die Arbeitslosig-

. keä, diese Krebskrank-
heit. Wer «*inpn schnel-

len Abbau verspricht,

der lügt 99
Laurent Ffebius, französischer Pre-
nnerminister. FOTO: MAOUS/STUDtO X

Hypothekenzinsen
sinken weiter

dpa/VWD, Wiesbaden

Der Druck auf die Zinsen hält wei-

terhin an. Die Deutsche Pfandbrief-

anstalt Wiesbaden, das größte

dorische Hypothekeninstitut, teilte

gestern mit daß sie ihre Zinsen dem
Trend am Kapitalmarkt anpaßt Sie

senkt mit sofortiger Wirkung ihre

Konditionen um bis zu 0,35 Prozent

und damit auf rin Niveau, das zuletzt

vor ungefähr rieben Jahren erreicht

worden war. Bei Hypotheken mit

zehnjähriger Zinsbindung verlangt

die Deutsche Pfandbriefanstalt bei

lOOprozentiger Auszahlung jetzt 7,7

Prozent an Zinsen, während sie bis-

her 7,8 Prozesit genommen batte.

Über eine fimfiährige Laufzeit wer-

dennun 7,25 anstattzuvor 7,5 Prozent

Zinsen bei 100 ProzentAuszahlungin
Rechnung gestellt Andere Hypothe-
kenbanken hatten ihre Konditionen
bereits zuvor aufdiese Sätze zurück-

genommm.

BUNDESKARTELLAMT

Massa testreitet Verkäufe
unter dem Einkaufspreis

dpa/VWD, Berlin

Die Schritte des Bundeskarteü-

amts in Berlin gegen die Mn««
GmhH, Alzey, sind zunächst vötagt.

Das KarteUamt hatte die Gesdlschaft
in der vergangenen Woche aufgefor-

dert, die in letzter Zeit ständig durch-

geführten Verkäufe unter Einkaufs-

preis von Lebens-, Wasch- und
Körperpflegemitteln sofort zu unter-

lassen und für tten Fall der Fortfüh-

rung' der Untereinstandspreis-Ver-

käufe rine einstweilige Anordnung
angedroht.

Massa-InhaberKari-HeinzKipp ha-

be am 26. Juli in einem Gespräch im
KarteUamt den Vorwurfdes systema-

tischen und flächendeckenden Ver-

kaufs unter Einstandspreis bestritten

und Unterlagen vorgelegt, die die

Vorwürfewiderlegen sollen,teilte das
Amt am Montag mit Massa sei damit
der Förderung des Kartrilamtes

GEMEINDEBUND

narhgplrfMTwngn, bis zumMontag ent-

weder die Verkäufe unter Einkaufs-

preis etazustrilen oder Unterlagen

vorzulegen, die diese Vorwürfe ent-

kräften.

Die Angaben von Massa stimmen
narb Mitteilung des KaiteDamtes
nicht mit den Beschwerden der Han-
delsverbände und den Informationen
von Lieferanten überein. Das Bun~
HpctartoHamt werde tfa«»n Wider-

spruch aufklären und dann über den
Erlaß einer rinstwriügen Anordnung
gegen Hip TSrmn pntg»yiili»n.

Massa-Chef Kipp hatte bereits in

der vergangenen Woche erklärt, das

gesamte Werbeangebot hege nicht

unter Einstandspreis. Vielmehr han-

dele es rieh um wn» KliarMoiTlnilfl.

tion sowie die Weitergabe sämtlich»
Rabatte, auch de-Jahresvergütungen
für den Bezug einzelner Waren.

Wunsch nach Solidarbeitrag

für Sanierung von Altlasten
HEINZHECK,Bonn

Der Deutsche Städte- und Gemrin-
debund hat die Industrie aufgefor-

dert, einen Solidarbeitrag für die Sa-

nierung von AlUasten einzurichten.

Außerdem sollten rinh Bund imri

Land«:, wie Präsident Theo Magin
gestern vor Journalisten erklärte, an
riep SanignmgskpstgmbcteOigED-TW
Verband kreisangehöriger Gemein-
den unterstützt das Verursacherprin-

zip; doch sollte die Sanierungaus Hpn

Solidarbeitragen finanziert werden,
wenn der Verursacher nicht mehr zu
ermitteln ist

Die Finanzlage der Gemeinden
wird zwar für 1984 positiv beurteilt

Dank dm* Mbeispielhaften Konsolidie-

rung“ seien diese ohne „nennens-

wexte Neuverschuldung*1
ausgekom-

men. 1985 würden jedoch erstmals

die Ausgaben wieder stärker steigen

als die Finnahmon Ala Folge der
atoiipriichpn Entlaahingpn rechnen

die Kommunen für 1986 nirht mehr
,

wie noch in der Schätzungvom Juni,

mitmvfZunahme rierRteneremnah.

men um 64 Prozent oder 34 Milliar-

den Mark, sondern nur um 2£ Pro-

zent oder 1,3 Milliarden Mark.

In diese- Rechnung sind die Min-
dereinnahmen ans dem Sfceuersen-

kungsgesetz 1986/88 sowie die Kabi-

nettsbeschlüsse über die Belebung
der Bauwirtschaft (verkürzte Ab-
schrobungs&isten) enthalten. Ke
Gemeinden könnten 1986 wieda- zu
eurer stärkeren Neuverschuldung ge-

zwungen sein.

Bereits im asten Quartal 1985 habe
die Verschuldung etwa 700 Millionen

Mark betragen. Wahrend die Sozial-

kistungenum zehnund die Personal-
imri fiafhaHsgahPTi um uharfunfPro-
wntMmähmun, sei hai rifin Steuerem.

nahroen nur rin leichtes Plus von
knapp zwei Prozent zu verzeichnen.

ENERGIE-POLITIK / Eine Umfrage der Kommission in den EG-Ländera

Für umweltverträgliche Kernkraft
WlT.FnKT.MHADLER, Brfiasd

Mehr als zwei Drittel der Verbrau-

cher in derEG sind derMeinung, daß
noch immer viri Energie verschwen-

det wird; nur ema- von vieaen räumt
jedoch rin, daß er selbstmehreinspa-

ren könnte. Dies zeigt rine Umfrage
da- Brüsseler Komsnsaon m den

Seit 1982 haben sich danach die

Rpmühungwi um EfaqpanmgBP im
Energiebereich eher verringert. Auf
die Frage, ob sie selbst in den letzten

JahrenMaßnahmen zurbesseren Lkv

Bannig ihrer Häusergetroffenhätten,

antworteten zum Beispiel 1984 eben-

so wie 1982 rund 44 Prozent der be-

fragten 9900 Personen positiv. Die

Heizung geringer aufgedreht hatten

1982 noch 55, dagegen 1984 nur noch
47 Prozent Angaben über einen ge-

ringeren Benzinverbrauch machten

48, statt zwei Jahre zuvor 53 Prozeit

derBeftagteu.

Die Bereitschaft, künftig mehrzur

Energte^Sn^arungzutun, stagtmit

der vvftiimmg früherer Anstrengun-

gen auf diesem Gebiet So hielten 74

Prozent der Befragten, die schon in

derVergangenheit Einsparungenvor-
piff'nnwn hatten, weitere Maßnah-
men für möglich. Von denen, die es

bislang noch nicht versucht haben,

dagegen nur53 Prozent

Bezeichnend ist ferner, daß die

Notwendigkeit zur Energie-Enspzh

rung nur von etwas mehr als zehn

Prozent der Europa» als die wichtig-

ste Lehre aus den Enagieversor-

gungsproblemen gezogen wird. Die

Kommission schließt daraus, daß ei-

ne bessere Vertaaurbpraufklfinmg

über die Möglichkeiten der Eindäm-
mung des Energieverbrauchs unum-
gänglich sei.

\|phr als die Hälft» der EG-Euro-

päer ginri derMeinung, daß die Ener-

gieprobleme praktisch auch in zehn

Jahren noch so schwelwiegend sein

werden, wie sie esheute einschätzen.

Dabei bestehen allerdings spürbare

Unterschiede zwischenden einzelnen
Mitgliedsländern, Am pessimistisch-

sten äußerten sich die Italiener, am
wenigsten besorgt die Niederländer
imri rite Dänen. Mehr als zwei Drittel

der Befragten befürworteten eine ge-

meinschaftliche Energiepolitik, wäh-
rend rinsr von fünf einen nationalen

Alleingang vorziehen würde.

Die Bundesbürger unterschieden

sich vor «Hem durch ihr stark ent-

wikekrites Umwritbewußtsrin von
den übrigen Europäern. Einerseits

berichteten sie am meisten von allen

Befragten über Energie-Einsparun-

gen im Hauriult^ andererseits gaben

sie stärker als die mpistm anderen

der Atomenergie unter dem Ge-

sichtspunkt der Umwritvertraglich-

krit drii Vorzug vorfestenBrennstof-

fen. Dagegen wirdvon denE^anzosen
die Kernenergie vornehmlich aus

wirtschaftlichen Gründen befürwor-

tet

SÜDAFRIKA

Ausländische Anleger zieht es

nach Sydney und Toronto
rtr. London

Die anhaltenden Unruhen in Süd-

afrika haben die meisten ausländi-

schen Anleger verunsichert. Sie
schichten nun zunehmend ihre Gel-

der aus Südafrika in andere Finanz-

zentren um und bevorzugen dabei

nach Angaben aus Londoner Börsen-
kreisen Plätze mit Investitionsmög-

lichkeiten in Goldwerten. So erleben
ZUT Zeit vor altem die Icannriisz-han

und die australischen Märkte «non
ungewöhnlich starken Zufluß von
AnalanrishipHal

Als Grund für solche Umschich-
tungen wird neben Befürchtungen
über den Zusammenbruch der politi-

schen Stabilität in Südafrika das In-

vestitionsverbot Frankreichs ge-

nannt Dies sei nicht zuletzt für die

jüngsten Rekordkurse der Goldmi-
nenaktien in Australien verantwort-

lich, hieß es.

Vor allem amerikanischeundeuro-

päische Anleger ziehen den Experten
zufolge ihre Mittel aus Südafrika zu-

rück. Und rin Ende dieser Bewegung
sei nicht abzusehen.

Den Kapitalabfluß aus Rfiriafrita

spiegelten am besten die Umsatzzah-
len der Johannesburger Börse wider.

„Was am Anfang wie rin mäßiger
Strom aussah, ist rine Flut Das Ge-
schäftsvolumen stieg von 3£ Millio-

nen Aktien Anfang der Woche auf
jeweils über fünf Millionen am Don-
nerstag und Freitag", sagte ein Ana-
lyst des Londoner Brokerhauses Ja-

mes Capel and Ca
Seit Verhängung des Ausnahmezu-

stands fiel der Goldminenindex um
ein Achtel, der allgemeine Index um
rund zehn Prozent AllErdings war
der allgemeine Index seit dem Jah-

restief Anfang Marz bis zum 16. Juli

um ein Drittel gestiegen.

Auch der Devisenmarkt konnte
rieb den Auswirkungen der Unruhen
nicht entziehen. DerRand steht unter

starkemVerkaufedruck. Erwurdeam
Freitag in Johannesburg mit 49 US-
Ctentg um iy»ohT als attipti Gent niedri-

ger als am Donnerstag notiert. „Die

Schwäche des Rand hängt auch mit

massiven Aktienverkäufen von
NichtrSüdafrikanem zusammen, die

nach der Abwicklung der Transak-

tion den Rand in andere Wahrungen
Umtauschen“, sagte ein Londoner De-
visenmarktexperte dazu.

Der Kapitalabfluß aus Südafrika

half r>«*h Angaben «nps Londoner
Börsenexperten am stärksten den au-

stralischen Börsen. Der wachsende
Kapitalzufluß habe dabei auch die

heimischen Investoren inspiriert Der
All Oidinaries Index in Sydney er-

reichte am Donnerstag mit 941,3 ei-

nen neuen Höchststand.

Kanada, der drittgrößte Goldpro-

duzent derWelt hinter Südafrika und
der Sowjetunion, profitierte auch
vom schwindenden Vertrauen der

Anleger in Südafrika. Der Goldmi-

nenindex an der Börse von Toronto
erreichte in der vergangenen Woche
mit den höchsten Stand seit Juni

1984, obwohl der Goldpreis mit zwi-

schen316und 322 Dollar nach wie vor
auf einem niedrigen Niveau hegt

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
ECU - Europas gemeinsame Währung

1 ECU“ ist ajsarmmoeselzt aus Woenden^^ ^^BmjröntterbsalmOTEG-VfthriJW

(European Currency Unit). Allerdings exi-
Banknote, sondern wird als Rechengröße

Europas Währung ist der Ecu
stiert sie nicht als Münze oder
zwischen den EG-Ländem verwandt, als MeSinstromem für die Kursent-
wfddung der beteiligten Wahrungen und zunehmend auch als Anleihe-
Währung. Der Wert eines Ecu ergibt sich aus den aufaddierten Beträgen,
mit denen die nationalen Währungen in den Währungskorb eingehen.
Gegenwärtig entspricht ein Ecu 2.24 Mark. QUEiLE:Qioaus

Großbanken senken
nochmals Basiszinsen
London (dpa/VWD) - Die briti-

schen Großbanken haben gestern ih-

re Bariszinsen weiter gesenkt Nach-
dem die Bank von England am Frei-

tag die nelHmarlrteinsMi um rin hal-

bes Prozent reduziert hatte, folgten

die Barclays Bank, National Westmi-
nister Bank und Iioyds Bank jetzt

mit einer halbprozentigen Senkung
ihrer Basiszinsen auf 11,5 Prozent
Der britische Industriellen-Verband
(CBI) hatte seit Wochen niedrigere

Zinsen gefordert, weil er durch den
hohen Kurs des britischen Pfundes
die Wettbewerbsfähigkeit der Wirt-

schaft in Gefahr steht. Unmittelbar
nach der Zinssenkung begann sich

das Pfund in London gestern morgen
gegenüber der D-Mark abzuschwä-
chen, blieb jedoch deutlich über
vier DM.

Kredite amgeschnldet
Berlin (dpa/VWD) - Bereits jeder

dritte neue Verbraucherkredit in der
Bundesrepublik wird abgeschlossen,

um oder mehrere alte Darlehen
umzuschulden. Wie die Stiftung Wä-
rmtest in Berlin weiter betont ist es

„nicht die Lust zum Geldausgeben,

sondern drängende Not die viele

Verbraucher bei sinkendem Realein-

kommen immer tiefer in die Ver-

schuldung treibt”. Nicht selten kä-

men dazu „überhöhte Zinsen aus sit-

tenwidrigen Altverträgen und vor-

sätzlich falsche Ratschläge von ge-

wissenlosen Kreditvermittlem“,

heißt es in der August-Ausgabe der
Verbraucherzeitschrift „test“.

Größter Kohle-Abnehmer
Bonn (HB) - Die Elektrizitätswirt-

schaft kaufte 1984 mit 40,8 MUL Ton-

nen im Wert von fast 11 Mrd. DM
mehr als die Hälfte der .deutschen

Steinkohleforderung. Öffentliche

Stromversorgung und industrielle

Kraftwirtschaft haben sich nach An-
gaben der Vereinigung Deutscher

Elektrizitätswerke (VDEW) seitEnde
der fünfzigerJahrezum größten Kun-
den der deutschen Steinkohlezechen

entwickelt 1970 habe der Anteü 31
Prozeit betragen.

Mehr Topfpflanzen
Bielefeld Chdt) - Die deutschen

Hausfrauen, nach wie vor wichtigste

ben mit ihren Haushaltsgeld sparsa-

mer um. Nur noch knapp 90 DM pro

Kopf wurden 1984 für Blumen ausge-

geben und somit drei Prozent weni-

ger als im Voijahr. Überproportional
sank die Nachfrage nach Schnittbtu-

mm. M**hr und mehr werden dage-

gen Topfpflanzen undvoraÜem Beet-

und Balkonpflanzen gekauft, deren

mengenmäßiger Absatz 1984 um 10

Prozent zunnähm.

Entwicklungs-Hilfe

Bonn (HH) - Die Verpflichtungser-

mächtigungen für Neuzusagen in der

Entwicklungshilfe gehen im Haus-

haltsentwurf 1986 gegenüber dem
Haushalt 1985 von rund 7,4 auf 5,1

Mrd. DM zurück. Dabei werden die

Ansätze für bilaterale Kapital- und
technische Hilfe sogar noch von 2,55

auf 2,75 Mrd. (7,8 Prozent) und von
950 Mffi. auf 1,05 Mrd. (10,5 Prozent)

heraufgesetzL Hauptursache für den
starken Rückgang ist der Umstand,
daß Verpfhchtungsermächtigungen

an die Weltbanktochter IDA nur im
Drei-Jahres-Rhythmus anfallen und
1985 mit knapp 2,7 Mrd. DM ausge-

wiesen werden.

„Nur geringe Einbußen“
Bonn (HH) - Einkommensrinbu-

fien für die deutschen Getreideerzeu-

ger können mit dem Ergebnis der
Brüsseler Verhandlungen nach den
Worten von Enrährungsminister
Kiechle (CSU) „weitgehend vermie-
den werden“. Bei Verwirklichung der
ursprünglichen Gefaridepreisvor-
schläge der Brüsseler Kommission
wären sie dagegen 4n einerHöhevon
ffiSgesamt 6J> Prozent eingetreten“.
Kiechle warnte gestern davor, Jn
Kenntnis der differenzierten und
komplexen Marktvorgänge unnötige
und schädliche Unruhe in den Markt
zu bringen“, der rin neues Preisni-
veau suche.

Start in neue Mode-Saison
Düsseldorf (Py.) -Mit den Collec-

tions Premieren Düsseldorf startet
vom 4. bis 6. August 1985 die Iizedo -
Du^ddorfer Modemesse dieneue

ModehersteUer aus 17 Ländern
werden Frühprogramme ui
knlMrtionen für *

vernietete Flächen auf den
dorfer Messegelände haben
ter erhöht 804 (im Vorjahr:
men zeigen auf 68700 (600
dratmetem ihrAngebot

$r:
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MOTOREN-WERKEMANNHEIM / Kapitalschrift I DRESDNERBANK /Vom starh-.n A"«=H^g der AusrSstim^Investitionen
profitiert I SINGAPUR /Erste Station derBangcraanajtejse

Bessere Zeiten erwartet Betriebsergebnis erreicht Spitzenwert Höchste
dna/v wli.MmmTwim mntnnm Vu»» ö MT _ _ H^JÜRGENMAHNKE, StBMXB1 wrobe es sieb Äffi* Tefl um ailiifc
dpa/VWD,Mannheim

Die Motoren-Werkfi Mannheim AG
(MBM), Mannheim, sieht nach
schweren Zeiten, die 1984 in gmmp
drastischen Umsatz- and Ertragsem-
hruch gipfelten, wieder zuverachtli-

cher in die Zukunft Durch die Ko-
Operation mit dem „Wonschpartnrnf
BodtaiefiHambdMfr-Deute AG
(KHD), Köln, sowie interne Maßnah-
men sei, wie Vorstandsmitglied Wil-

fried Kaiser sagte, die Basis für eine

positive Entwicklung des Unteraeb-

. mens geschaffen worden. Bei einem
Umsatzzuwachs von zehn Prozent -
im osten Halbjahr bereits plus 25
Prozent - werde MWM bereits 1985
ein erbeblich besseres, wenn auch
noch knapp negatives Eigebms ende-
len und 19S8 wieder schwarze Zahlen
schreiben.

motoren beim WeTtrnarirtfTihrer KHD
und mit wassergekühlten Motoren
bei MWM konzentriert Gleichzeitig

wird die Zahl der Produktionsstand-

Olte auf ZWO (Köln. imd MqnnhAim)

haibiet

Im Zuge der vom BundeskarteD-
amt genehmigten Kooperation mit
KHD, die von der Münchener Knorr-
Bremse-Gruppe 75 Prozent der
MWM-Anteüe übernahm, wird das
Geschäft mit luftgekühltei Diesel-

Anzeige

DekaDesna-lnfo Nr 9

Mt DekaRent

sichern Sie sich die

hohen US-Rencfiten.

Und die Chance auf
Kursgewinne bei werter

sinkenden US-Zinsen.

Mehr über DekaRent
erfahren Sie vom Geld

SparkassenFönds: Die

hohe Schule der Geld-
anlage.

Deka*

Vorgesehen ist die Schließung des

Südbremse-Werkes München, indem
bisher mit 300 Beschäftigtei MWM-
Motoren produziert wurden. Ferner

soll mfttrifrisHg die Fertigung von
wassergekühlten Mittel- und Groß-
motoren des KHD-Werkes Voerde
nach Köln verlegt werden. Unter
MWM-Regie weiden dann wasserge-

kühlte Motoren in Mannheim und
Köln produziert werden. Durch die

Zusammenlegung werden erhebliche

RatfonalLtierungseffekte erwartet

MWM mußte 1984, wie der Vor-
stand unterstrich, einen empfindli-

chen Umsatzeinbruchum 21 Prozent
auf 431^2 MBL DM hmnehmen, der

vom Export (minus 30 Prozent) aus-
ging. Sein Anteil sank auf56 (62) Pro-
zent Bei noch einigermaßen befriedi-

gendem Geschäft mit Einbaumoto-
ren fielen bei Großmotoren und Ag-
gregaten in den Opec-Ländern
Märkte (Iran) aus. Die Zahl der Be-
schäftigten werde bis Ende 1985 auf
rund 2300 Mitarbeiter (minus 400 seit

1983) verringert Ein weiterer Abbau
sei zunächst nicht geplant

MWM schloß miteinem Jahresfehl-

betiagvon 25 (7) Milt DM. DerBBanz-
verinst von 39,9 (14,9) MBL DM soll,

wie berichtet durch einen Kapital-

schnitt von 50 Mm. auf 10 Mül- DM
mit ansehlfeflgnHw Wiederauf-

stokehung des Grundkapitals auf 40
MBL DM gedeckt werden. Inwieweit
sich die Knorr-Gruppe, die nebenwe-
nigen freien. Aktionären noch knapp
24 Prozent des MWM-Kapitals hält,

an der Mittelzuführung beteiligen

wird, ist nidit bekannt Knorr-Brem-
se hat 1984 imZuge der Neuordnung
die MWM.Btasilifyn.TlAtATligiing ganz
übernommen, so daß MWM Aus-
landstöchter nur noch in den USA
und Spanien besitzt

JOACHIMWEBER, Frankfurt

Ehe Dresdner Bank AG, Frankfurt,

hat von der konjunkturellen Bele-

bung profitiert, die nach der Ab-
schwächung zu Jahresbeginn wieder
in Gang gekommen ist Das Gesamt
betriebssgebnis der Bank habe im
ersten Halbjahr beträchtlich zuge-

nornmenunddamiteinenneuenSpit-

zenwert erreicht, haßt es im Zwi-

Dazu haben insbesondere die Ei-

genhanddsgewinne beigetragen, die

vor altem im Wertpaptergeschäftdas

Vorjahresniveau „wesentlich" über-

trafen. Aberauchdie Erträgeausdem
Devisen-und Mdmehdlhaiidd lagen

über den Voijahreswerten, so der

Vorstand.

Audi im aiisgewiesenen Tal des
Geschäfts gelang es, die hohen Vor-

jahreswerte noch einmal zu übertref-

fen. Der Zmsüberschuß stieg um gut
2 Prozent auf 1,23 (L2)Mrd. DM, wo-
bei der leichte Rückgang der
Zinsspanne durch die Ausweitung
.des duTchschnitthchen Geschäftsvo-

hirwns um gut 7 Piment als

kompensiert wurde. Beim Provi-

sionsuberschuß sorgten speziell die

Erträge aus dem Wertpapier- und
Bmssmn^eschaft für Erhöhung
um 7 Prozent auf455 (425) Mül DM.
Nach Abzug der tun 4 Prozent auf

1,28 023) Mrd. DM gestiegenen Be-

triebsaufaemfamgefl vertrieb ein

TeQbetriebsegehnis, das mit 403

(39g) MiTi- DM um L3 PrQTpnt über

bereits hnhpn Voijabzesmveau

lag. Auch das Kbnzem-Betriebser-

gebms habe sich günstig entwickelt,

teilt die Bank mit Steigerungen des

Zinsübesdmsses um 3 Prozent und
des Proviaonsüberschusses um 9
Prozent staid hiereineErhöhungdes

Betriehsaufaands um 6 Prozent ge-

genüber. Die Handelsgewinne nah-

men „deutlich" zu.

Nach einem Rückgang zu Jahres-

beginn haben die Kiuntenln-Pflfe» der

Dresdner Bank seit Februar wieder
TuynnmTnpp Tm Tjirfi» des Halbjah-

res stiegen sie um 2 Prozent auf50,4
(49,4) Mrd. DM, der Stand zurVoijah-

resznitte wurde sogar um 8 Prozent

übertroffen. Deutlich erhöht hat sich

dabei - nicht zuletzt eine Folge des
;

Jnäffigen Auftrinds“ bä den Ausrii-

stungsmvestitionen - das Geschäft

mit der Rnaenknndschaft Aber

auch die Kredite an private Kunden

nahmen weiter zu.

Gefragt waren vor allem kurz- und

mittelfristige Kredite: Gegenüber der

Jahresmitte 1984 wurde hier ein Zu-

wachs von 10 Prozent erreicht - im

langfriäigen Geschäft lag das Pins

„nur“ bei5 ProzentRefinanziertwur-

de vor aBem über Kredite von ande-

ren Instituten, diezurJahresmüteum
24 Prozent auf28 (22#Mrd.DM-vor

altem im kurzfristigen Bereich - ge-

stiegen waren, inzwischen aber wie-

da „deutlich abgebaut“ wurden.

BU3ÜBGENMAHNKE, Singapur

Die Cbmputerfirma Nbcdorf baut

gegenwärtig ihre nach Paderborn

und Berlin weltweit drittgrößte Ferti-

gingsstätte in Singapur, die Bade
Tinph^tyn Jahres in Betrieb gehen

solL Geplantes InvestitkmsvohnDexu

50 Müiinnm ml für Bundeswirt-

.yhaftciwinktw Martin Banggnanp,

der auf seüwr zweiwöchigen Reise

durch vier Asean-Staaten beute in

ftem Stadtstaateintrifft und unteran-

dremzu GesprächennülftÄriMn^
nwtpi» Lee Kwan Yew zusammen-

trifft, ist dieses ein Zetehsi für die

günstigen Bahmenbedmgmaen, die

wobei es sich tarn Teflami Yatiafc

aus deutschen Fettigungsstafitaihto.

ddte Zum Vermeide Der deutsche

Gesamtexpcrt noch StngRfXff Ag
1984um^7Proa5ÄJUf2,lMr4Dllf

die Importe rihohm tieb um 17J

Prozent auf lf3B6tL DU
Von den deutschen Dhektimasti-

ticmen vän 14 Mrd. DM in den Ase-

Weiterhin lebhaft veriief das Devi-

sengeschäft. Bei anhaltend kräftigen

Kursbewegungen fand - neben Kas-

sa-und Termingeschäften- dieKurs-

,

akhenmg über Devisen-Optionen

renbtetet

Auch Siemens - die Firma produr

ziert bereits— investiert weiterin dem

südos+gcfaä^hgn Staat Von Bosch

bis Siemens ist ohnehin die deutsche

Elektroindustrie in <km kleinsten

Asean-Staat — fiä<*hfrnm8Big «empr
als Hamburg - vertreten. Allerdings

Mineralölanteü

geht weiter zurück

Vereinigte Schmirgel

erhöht Kapital

dpa/VWD, Kolli

Bei der Deutschen Centzalboden-
kredit-AG, Köln, ist dasHypotheken-
geschäft im L Halbjahr 1985 trotz

Bauflauteum 45 Prozent auf775 MflL
DM gewachsen. Einschließlich 848
Min DM EommmaMariehen (wimus

5J5 Prozent) stellten sich die gesam-
ten Neuzusagm des Instituts auf 1,6

Mrd. DM (plus 13^ Prozent). Der
Überschuß im Darlehensgeschäft ha-

be mit 924 MiTKimwiDMum 9,6 Pro-

zent üb» dem des L Halbjahres 1984
gptegpw Aufgrund derbisherigen Er-
tragsentwickhmg rechnet Centralbo-

den wieder mit einer „befriedigen-

den“ Anwphiittimg. Für 1984warun-
verändert Dividende von 12 DM
gezahlt worden.

HELBonn w. k.Hannover

Der Mrn»ralöEmtPTl am Primär-
energtevabiauch in darBundesrepu-
blik ist im ersten Halbjahr 1985 auf
40,0 Prozentzurückgegangen. Anfang
der siebziger Jahre hatte er über 50

Prozent betragen und ist seit der er-

sten Ölpreisexplosion 1973/74 konti-

nuierlich zurückgegangen. Im Ver-

gleich zum entsprechenden Vorjah-

reszeitraum mußten nach Angaben
da Arbeitsgemeinschaft Energiebi-

lanzen awh Stem- uthI Brwmknhle
sowie Erdgas geringfügige Postions-

verschlechterungen hinnehmen. Der
große Gewinnerwardie Kernenergie^
deren Anteil gegenüber dem ersten

Halbjahr 1984von 7,4 auf10,4 Prozent
empörschnellte-

Die Voeänigte Schmirgel-undMa-
schinenfabriken AG, Hannover, wiB

das Aktienkapital um L375 MBL auf

4,125 Mai. DM arhöhen. Dies schlägt

die Verwaltung der Hauptversamm-

lung am 29. August vor. Zum Bezug
angeboten werden die jungen
Stammaktien mit Gewicnbcxechti-

gimg ab L Juli 1965 im Verhältnis

zwei zu eins zum Kurs von 9^50Mt
Für 1984 soll außerderVorjahresdivi-
iVnrte von 6 Prozent auf 82 500 DM
Vorzugsaktien und 16 Prozent auf

2,67 MBLDM Stammaktien alsFinan-

riexungsbeitrag für die Kapitalerhö-

hiing m* Zusatzdividende von 48
PmrpTTt auf Vorzugs- imd Rtaummk-
tiai gezahlt werden.

2J5 Millionen Einwohner größer als

der Indonesiens, des größten Asean-

Staates mit seinen 160 MBÜonen Be-

wohnern.

La Singapur wurden bereits Ende
der sft»h»ger Jahre die Weichen von
arbeite- und lohnintensiven hsdu-

strien wie Textilund Bekleidung, die

m derAufbauphase <inmtmwrten1
hm

zur Hochtedmologie gestdtt. Neben

NWK-HV: Lob für

die Verschmelzung

ISRAEL / Kern der Wirtschaftsrefonnen bleibt zwischen Regierung und Geweritschaftsverband heftig umstritten

dpa/VWD, Hamburg

Als eine faire Sache hat ein Aktio-
närsvertreter das Umtauschangebot
von einer Aktie der Nordwestdeut-
schen Kraftwerke AG (NWK), Ham-
burg, in eine Aktie der Veba-Tochter
Preußische Elektrizitäts-AG (Preu-
ßenelektra), Hannover, bezeichnet Er
bedauerte zwar, daß wieder ein Wert
vom Kurszettel verschwindet, be-

grüßte aber die Verschmelzung mit
der anschließenden Eingliederung
der Preußenelektra in die Veba AG,
denn, während die NWK-Akfionäre
für 1984 eine Dividende von 7^0DM
erhielten, ™hte Veba 9 DM.

Etatansätze werden jetzt streng eingehalten

Die diesjährige NWK-Hauptver-
sanunlung war die letzte in der
85jährigen Geschichte des Unterneh-
mens, das durch die Verschmelzung I

seinen Sitz nach Hannover verlegen
wird. Nach den Wortei des Vor-
standsvorsitzenden Hermann Krä-
mer haben mehr als 90 Prozent der
freien NWK-Akfionäre vom Um-
tauschangebot der VEBA Gebrauch
gemacht Imlaufenden Geschäftsrjahr
hegt der Stromabsatz bis jetzt um 3,5

Prozent über der vergleichbaren Vor-
jahreszeit. Für 1985 rechnet der
NWK-Chef wieder mit einem guten
Ergebnis.

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem
Sechstausend alte und chronisch

kranke Patienten in dengeriatrischen

Krankenhäusern bekamen Donners-
tag nur Suppe, Brot und Tee. Den
Kranlronhäiispni war das Geld ausge-
gangen, dasGesundheitsministerium
batte alle Reserven verbraucht und
steckte selbst tief in Schulden. Erst

nachdem ein Aufschrei durch das
gHTTTt» Tand über die hilflnspn Kran-
ken ging, macht»» FmsnymmistprMn-

dai zwei Mill. Dollar als Soforthilfe

locker.

Ähnliche Rettungsaktionen in letz-

ter Minute sind in denletztenWochen
immerhäufigergeworden. Anders als

in früheren Jahren, in denen der
Haushalt sorglos überschritten und
dann mit neugedrucktem Geld ge-

deckt wurde, läßt das l^nanTininisfa»-

rium jetzt keine solche Freigiebigkeit

itipKt zu. Wem ein Haushaltsposten

»schöpft ist, so wird der Geldhahn
abgedreht Auch Übertragungen von
emem Postenzumanderen-sogarim
selben Ministerium werden nur nach
langwierigen Verhandlungen zuge-

lassen.

Allerdings ist das nur ein Teil der

neuen Wirtschaftspolitik, die die Re-

gierung Anfang dieses Mhnats ein-

führte. Einer ihrer wichtigsten Be-
standteile, namlirh die Kimnng der
AnsgaVipn der nffanflifhpn TTütiH, ist

noch immer Gegenstand heftiger

AusdnanflgsetzangBD zwischen der

Regierung und der Histadrut, dem
allgemeinen Gewerkschaftsverband.
Der Widerstand der Histaditxt hat

zum Beispiel zu einem Ergebnis ge-

führt, das derAufgabe einerGewerk-
schaft völlig entgegengesetzt ist- die

Verdoppelung der Entlassungsquote

aus den jiffpiitliriiwj Diensten von
dte Prozent auf sechs.

Premierminister Peres hatte in

zahlreichen Aufrufen an die Öffent-

lichkeit betont, er knnne die Entlas-

sungen in den noch tragbaren Gren-

zen von drei Prozent nurdann halten,

wenn er die Bezüge der Verbleiben-

den reduzierte. Eines der Mittel dazu
sei zum Beispiel die Brechung der
antnmatisnhpn Tintoipping, lim da-

durch die inflationsfördemde Preis-

Lohn-Spirale abzuschnriden. Doch
eben dies ließ die Histadrut nicht zu
und drohte mit ringm Generalstreik.

Nach einereintägigen „Kostprobe“ in

da zweitel Juliwoche gab Peres

nach. So werden jetzt alle öffentli-

chen Bediensteten eineTeuerungszu-
lage von 14 Prozent bekommen, aber

statt drei Prozent ihrerKollegen wer-

den sechs Prozent entlassen. Dage-
gen lrann pir-h Hip HlStadlUt Tiicht

mphmn- ?5plrann lpdigticb di» Tünflafl-

sungen bis zuachtzigTageverzögern.
Denn die R^yipnmg hat «ddi —

phpnfaüs unter der Drohung des Ge-
neralstreiks - verpflichten müssen,

ihre Reformen nicht mittels Notver-

ordnungen, sondern aufgrund von
Verhandlungen mit der Histadrut

durchzufühlen. Allerdings bestand
hjpr «n gegenaeitigEr Druck: Amh
die ffistadmt wußte, daß die Regie-

rungim NotfallaufNotverordnungen
7jinVir£iwfi>n könnte. Daher zeigte

ste sich gefügigerund akzeptierte die

Reformen grundsätriieh.

Im Gegöisatz zu früheren Finanz-

refeamen und Sparplänen, die oft im
Sand verlaufen sind, haben die Sub-
ventionsstreichungen und <fe bereits

voTgenommenen Kürzungen, den Le-

bensstandard tatsächlich gesenkt

und zu einen fühlbaren Rückgang
des Konsums gefohlt

Warenhäuser bieten heute Rabatte

bis zu 75 Prozent Der öffentliche
Transport ist um 25 Prozent zurück-

gegangen, nachdem die Efehrpreäse

infolge Subventionsentfall um 100,

Prozentgestiegen sind. DieArbeitslo-
j

gjgtorit nimmt au. Eny Arbeitsstele
,

ist heute schw&- zu finden. Im Juli

allem meldeten steh 45000 Israelis

bei den Arbeitsämtern, verglichen

mä 39000m Vormonat. Laut Schät-

zung Hp

k

i AilwbitwmBitenmw wird,

sich die Zahl der Arbeitslosen im
nSrhutm Monat auf 50000 erhrihpn.

Dazu würden dann noch die 14000 1

kämmen, die aus dem Staats- und

'

spielte dabei auch der Ansbau der
Stadt als Verkehrs-, Kommnnika-
üons-, Banken- und PtensÜTOtungB-

zentzum eine Rolle. Überdies wurde
die Aus- »nd Fortbildung der
far^pen Arbeitskräfte fordert. Nach
emer Schweizer Untesocbung liegt

Singapur seit Jahren bei derArbeits-
produktivität mit Abstand vor der
Eidgenossenschaft, Taiwan und
Japan — die Bundesrepublik nimmt
lipn achten PlatePm—an PT^teSteife.
Bnen Schwerpunkt bildetem dar

letzten Jahren bereits die Elektroin-

dustrie, wo stehauchjapanische und
amenkanische Finnen stark enga-

giert haben. Obwohl die deutsche

Bdrtnwnifllhr 1984 narb Singapur
um 44,1 Prozent auf 474^ MBL DMmgmmwnm hatte, mirite der

Stadtstaat in Beroch ww«
Überschuß von 204^2 MTTLDM Denn
die Tjpfrmngwi in die Bundesrepur
Milr kormtpn mriterim 12,6 Prmwit
auf079,1 Mill, DM gesteigert werden,

KONKURSE

Die Inflation hat die Regierung

schonmden Griffgebracht da- israe-
lische SrttfW ist seit Beginn desMo-
nats ein wenig gestiegen - von 1500

Schekel auf 1474 Schekel per Dollar.

Daß dies keine künstliche Aufwer-
tungist, gehtschonaus denNotierun-
gen am schwarzen Markt hervor, wo
der Dollar im ungleichen Verhältnis

gefallen ist Die Schwierigkeiten und
Widerstände sind zwar noch, immer
groß und der Reformplan läßt sich

nicht in demselben Ausmaß durch-

führen, wie ihndieRegierunggeplant
hat Aber die Aussichten auf Erfolg
sind imnw noch größer als die Ge-
fahrdesMißlingens. (SAD)

Dieter Hailmuim S**T*<T|*
Hösbach OT FeWkahl; Crfle: L
DampMgewt v~ Hastedt, CeDe-Hn-
stedt, 2. Hans-Gerhard Htesternukm,
HemjaDii3barg; Umtaib K. IX Bs-
rii'h OwihH* ic £imjch
DartXMsd: Johannes Bnthyn«GmbH
& Ca; FkmMktait: Ingrid Burkard;
NadbL d. Günter OMhaaer; De. Alex-

SRReisen GmbHa. Ca Beisebüro KG
LL; Rerinntmdte L Kurbotel Bden

Stern Tepachboden GmbH, Erian-
gea-KHeiädoefi GteflM

r

B + HBotd-
mningnmffiit u. -beratungs GmbH
L L; Htrniiwg: Simon P. JTetbwam;
Ihn—wer Bode Bau- n. Dämmtecb-
mk GmbH; Marion Geacfake,

X

natzen;
Hawi Kad-Hrinz Solle Reifenhan-
del a RanderneuerungHbetrieb
GmbH; üifovrr Anvitec Metallbau
GmbH, Laatzen; Hof: Albert May»-,
Bad HefflKiNBk: Hotel v. Wald-
eastbofFbrsthotelGuibH&CaHotd-
betziebfr-KG u. Fa. Hotel u. Waideast-M ‘syjyyffiwtfGmbH.
bottwar; P.^ Fegert-Staiger; KÜb

TKXDAIA-Vertrieb«*e*. £ Text- u.

MBcaanatiouaa^ateme. robb, Kttlingen;

Bbte . VDH Gieflerefainxtukte
GmbH. Benctarf;Ihwu GerWd Ot-
ten Gn*H & Co^Mbtebtadt: Dieter
Klon« Mlj [iMfpr prirtipWiMm; lloMt-
thar BdacOlbeiKOfMbaA: Cot-
tycaroß Striekuinden GmbH LL,
Neu-Isenburg; GMzr. KÜngsporGmbH
& Co; Oflenbaüh IndustriebeteiB-
gimpwg mbH; itrtin: Engelbert
fanfgJing GmbH & Ca KG; NachL d.

Manfred Paal Ddaniec, HurstmarMW Wolügang Reese GmbH
Klf-frWfi»)» TkHtfatn. Troisdorf; Stadt-
kuK Frtedhehn Ziwack, Lindhorrt;
TTIUrnh—mr Leopold Engelhardt &
Co-Gfflbg KGjlgarre^laik^Wg£-

Wlnbwc Friedrich Gsfinger,
Itopertd: Niederberger & Co.
GmbH, Erkrath.

AmthW—ten esMtaet: Feank-
fwfc Wilhelm Eäffl Engen, Kirchen- u.
TWikfn«ttQpBMler
TergMcb eadOaeft: VDllncBn-

Bdiw—I— Fa.Eni«tBeaeL

Veegtelehbeantrag!: fattmt CMy
Verhanrheimarkt GmbH:

Technik,
mit derman sich
versteht.

983 BfilLDM aufSiogipiir. Audi die s

sesuxiterstreicht die bedeutendeB<d-

fe S&ws - trübt Wdender Rob-

Stoffe imd der xetativ hoben Arbeite-

kostal

AberesgüÄaöcftSfflgHuDieKofr

junktuzabscbwidtuxig, die steh tet

vKgangeosi bereits in einigen

Branchen arrtüÄmte, hat ach in däs

sanJahrverstärkt Im erstea Quartal

gripg das Brottoeoziilprodükt ^nur*

noch um drei Prozent, eine Rate, die

jetzt auch für da&Gesaxräjabr filr «6-

IistischangesehMiwgd.Imvggaiige-
nen Jahrwurde nochda Ffcisvon8^

Prozent legtetrieit Zum M dra-
;

stisdae BinbuBco mn&en die TextL*

.

Industrie, die Hchmeibeteng, die

Werften und die Raffinerien vericraf

ten. Dagegen legte die für die Zo-

kunftso wichtigeBdrtromdustrie im

exsten Quarte uochum zwei Prozent

zu. In diesen Bereich liegt and» das

Schwergewicht der Investitionen.

Die toqjunktiireBe Abkühlung

wird von ausländischen Investoren

keineswegs nur negativ gesehen. Sie

hat namheh dazu geführt, daß die

Mieten, die ein ffhrbüctes Gewicht

bei denAusgabenund damitauchin
den Verträgen derMitarbeiter haben,
hmwfalh eines Jahres um 40 bis 50

Prozent gpamkaa sind. Die Löhne
dürften in rifr-m Jahr alten fa/fc ge-

ringfügig steigen.

Für em Engagement in Singapur

spielt der Absatz in dem Stadtstaat

,

ohnehm nureine untergeordneteRok
1p

[
(fafür ist der Markt zu «mg. Ent.

scheidend ist diezadzale Lage in die-

sem Raum, der in den letzten Jahren

zu den wachstumskräftfcßten zählte.

Beim Absatz in den änderen Asean-
fifawfa*» Mwa keine allzu großen
protektionistischen Hürden genom-
men werden.Allerdings istdieaußen-

wirtschaftfiche Verflechtung zwi-

schen den AseättStaaten nach wie
vor vogleichswease gering. Diese

Under wickeln lediglich 20 Prozent

ihres Außenhandels untoeinander

In cterEGsndesrund50Prozent

iodtibaka

Warenpcwl
9M

m : N* TM
m r.& 1«
riet:. mhcMw #

Breilöandiger. fauscharmer
Vorverstärker für cbe ootieche
Übertragung von Lichtwellen

in Gtasfesersystemen

Womit für Sie demnächst vieles glas-
Idar wird - optisch und akustisch.

Die Glasfaser spielt in Zukunft bei der

Verbesserung und Erneuerung der Kom-
munikationswege eine entscheidende

Rolle; eröffnet sie doch Möglichkeiten, an

die vorJahren noch nicht zu denken war.

Bildfemsprechen und Videokonferenzen

sind nurzwei Beispiele dafür. Der Vorteil

gegenüberdem bisherigen Kabelnetz:

Eine Glasfaser überträgt 10.000mal mehr

Informationen als eine herkömmliche
Telefonleitung.

Bei derANT Nachrichtentechnik reichen

die Erfahrungen mit Glasfasersystemen

bis in das Jahr 1965 zurück. Sie hat mit

ihren Entwicklungsleistungen entschei-

dende Beiträge zu dieser modernen
Technik geleistet. So wurden die weltweit

erste Glasfaser-Luftkabelanlage und das
erste europäische Glasfaser-Femsehver-

teiinetz von uns eingerichtet. Von der
Deutschen Bundespost erhielten wir den
Auftrag zum Aufbau und zur Erprobung

von BIGFON-Projekten (Breitbandiges

Integriertes Glasfaser-Femmelde-Orts-

Netz) in Düsseldorf und Hannover. Mit

dem ersten Bauabschnitt des breitbandi-

gen integrierten Glasfaser-femmelde-

netzes zwischen Hamburg und Hannover
sowie seiner Weiterführung bis Münster
wurden weitere Schwerpunkte gesetzt

Und Ende 1984 stellten wir ein System
vor, das gleichzeitig bis zu 7.680 Telefon-

gespräche über eine Entfernung von
70 km überträgt ohne daß Zwischenver-
stärkerwie bei konventionellen Kabeln

erforderlich sind. Nachrichtentechnik

I

M
tm'm
T 4«** m

So sorgen wir für immer bessere und

vielfältigere Möglichkeiten zur Verständi-

gung der Menschen untereinander.

K*m4

ANT Nachrichtentechnik GmbH
Gerberstraße 33, D-7150 Backnang
TeL (07191) 13-1, Telex 724408-0 ; S5
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Rentenmarkt verunsichert
Dar tcfawäcbam Dollar und dio wrtodor «ateboodoB Bandftu dar US*Bonds habaa
«i dootsdwa RMCuaaktw «im neues Vanwtricheniag geführt Deshalb setzte
sich bei den SffeatUches A^elhee keine etabeMiche Tesdesz durch, die Kurse
neigten teilweise zur Schwäche. Die Hoffnung, der Markt würde rasch in die Kendl-

.

Honen der neuee Bundesanleihe Ueelewochsee, bat bisher Betrogen. Bei den 1b der
[Vorwoche stark gedrückten Südafrika-Anlegen zekheete steh eine Stabülsiefing
ab. Ebaehw Ewinioeen konnten ihre Kurse Inzwischen verbessern.
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MR Wann ntemgs
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arbeiten mit

tnfiaflieiten e. V.

Im neunten Jahr arbeiten wir im
Rahmen dieses als gemeinnützig
anerkannten Vereins mit der Lite-

ratur in den Gefängnissen Nord-
rhein-Westfalens. Wir veranstal-

ten Lesungen, führen Gespräche
und fördern Ausbildungen. Unser
Ziel ist. den Kontakt zwischen Ge-
fängniswelt und der Öffentlichkeit

herzustellen und Alternativen für

die Zukunft zu öffnen. Der Kultus-

minister unterstützt die Aktion.

Aber das reicht nicht Deshalb su-

chen wir private Spenden. Unsere

Konto-Nr. BLZ 300 70010/
230 3600 Deutsche Bank AG,

D’dorf {Spendenquittung wird

ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro-

spekte, Presseberichte und Bü-

cher an;

Qr. Astrid Geftftoff-Ciaes

Kadser-Friedrtefcfting 53, 4000 Düsseldorf 11

&

Wissenschaft und Forschung
blühen inmitten der Wüste!

An der Ben-Gnrion-Univeniiiät des Negev in

Beer Sheva, Israels jüngster Universität, studie-

ren heute mehr als 5000 Studenten; die Fächer
Medizin, Naturwissenschaften, Sozialwissen-
schaften. Ingenieurwissenschaften und vor allein
Wüstenforschung in einer Vielfalt einzelner Dis-
ziplinen bilden die Schwerpunkte in Lehre und
Forschung.

Bei dieser Arbeit bedürfen die Studenten tatkräf-
tiger Unterstützung. Seit nunmehr zehn Jahren
helfen die „Fördererder Ben-Gurion-Univeratät
des Negev e.V.“ als Vertreter der Universität
Benin und im übrigen Bundesgebiet den Studen-
ten bei der Lösung ihrer finanziellen Probleme

telfenT

01611^0 WiC “ HaUSC‘ Helfen Sie 11115

njjainirpnv’mamK
FÖRDERER DER BEN-GURJON-
UNIVERSITÄT DES NEGEV eV
Postfach 41 09 47. 1000 Berlin 41. TeL (Q3Q, 7ll 41 ^
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Irrt Geist des

Herzogs?
Btt.- Das Oldenburger Orche-

;

ster,immerhin das eines Staatsthea-
j

ters und in großhexzogtümlicher

Tradition siebverstehend, hat einen
Chefi Wolfgang Schmid, der seine

Sache nach Meinung fast aller aus-
gezeichnet macht Fast aller. Das
Orchester ist anderer Ansicht und
hat den Patron in jahrelangem
Kleinkrieg dahin gebracht wo man
ihn längst haben wollte: weg.

Ein neuer Chefmuß jetzt har, das
übliche Procedere wurde befolgt*

Einladungen in Abstimmung mit

dem Orchester zu Gastspielen auf
Anstellung, drei Kandidaten blie-

ben Übrig, auf daß der Minister in

Hannover einen davon ernenne.
Dem nur einen einzigen. Kandida-
ten, wie es sich die Oldenburger
.ursprünglich vorgestellt hatten,

mochte der Minister doch nicht ak-
zeptieren. Er wollteja. wasman ver-

stehen muß, auch noch etwas zu
sagen haben. Er hat das Falsche

gesagt nämlich daß Knut Mahn«»
aus Hannover Chef in Oldenburg
werden solL

Der war zwar unter den belobig-
ten drei Kandidaten deram meisten
gelobte, aber nicht der Favorit des
Orchesters. Und so fordert man ihn
gleich auf; sein Amt gar nicht erst

anzutreten. Mit musikalischem Wi-
derstand ist zu rechnen. Der dritte

im Kandidaten-Rnndp, der Favorit

des Oldenburger Theaterbeirats,

war schon vor dem ministeriellen

Entscheid vom Orchestervorstand

so unter Druck gesetzt worden, daß
er im Falle einer Berufung nicht

angetreten wäre.

Die Basis probt den Aufstand.
Komplizierten Findungsverfahrra
wird zugestimmt um den demokra-
tischen Anschein zu wahren. Und
dann läßt man die Kandidaten ei-

nen nach dpm anderen über ein
Njet stolpern, bis die Reihe an dem
ist, den man schon imww haben
wollte Daß Demokratie nicht gera-

de eine vorrangigeTugend in einem
Orchester $pin kann, haben die Ol-

denburger zumindest von einer Sei-

te her begriffen.

Jazz: Die Cotton Pickers
fiISTuS'

j
Jetzt geraten

)
- Märchen

Tf ins Wanken
‘
‘

; T^\ie von Sammlern geschätzte

7 .L/SchaHplatten-Serie »Jazz Tri-

” bune“ (französischeRCA, in Deutsch-

; iand erhältlich) gibt Rätsel auf und
” sorgt für Überraschungen. So ist dort

eine chronologische Werkausgabe
(insgesamt zwanzig Langspielplatten)

.1 mit Aufnahmen des berühmten Har-

;! . lem-Pianisten, Komponisten und
• . Bandleaders Fats Waller (1904-1943)

ws der Zeit von 1926 bis 1936 im
Angebot- aufdie restlichen dreizehn

• Langspielplatten der Serie wartet

man jedoch nunmehr schon set Jab-

• .
' ren vergebens.

£ Um so unverhoffter findet jetzt die
'•« 1979 begonnene und 1981 vermeint-

lich komplette Gesamtausgabe einer

-. i bislang unzulänglich zugänglichen

Jazzlegende ihre Fortsetzung und ihr

ji ren offenbar endgültigen Abschluß:

.The Complete McKinney Cotton

Rckeis- (RCA/NL 89161).

Damit belegen achtzig - zum Teil
'

t
bisher unveröffentlichte - Aufhah-

‘

; men, welch hinreißende Vor-Swing-

; Musik düse Rand in den Jahren von
1928 bis 1931 in den einschlägigen

- “
s

: Jazz-Lokalen von New York und Chi-

, cago tatsächlich gemacht hat, sie be-

tegen außerdem, auf was für einem
hohen Aufbahmestandard die ameri-

kanische Phonoindustrie damals
schon war.

' 1 Spiritus rector der „Cotton
1 Pickers“ war der als Arrangeur für

- .. {
Big-Band-Musik wegbereitende Mul-

^ ti-Instrumentalist Don Redman
* . (1900-1964). Dazu enthält die Edition
"

• auch jene Aufnahmen , die Redman
,

. nach da: Auflösung der „Cotton

Pickers“ mit seiner eigenen Band in

,- den Jahren zwischen 1938 und 1940

einspielte

Die drei ausführlich kommentier-

;

teü Doppel-Alben bringen nun ganz

nebenbei auch das Märchen ins Wan-
tan, das besonders den Deutschen
nach 1945 von den Jazz-Päpsten im*

'

f
nter wieder serviert worden ist: Da
hieß es immer wieder „Schwarzer

" Jazz % gut / weißer Jazz = schlechte

;
Kopfe*. NichtigeTanzmusik- bis hin

„ :
zum Wdier - machten jedoch auch

' Farbig^ selbst Redmans „Cotton

Doch die später nur in Auswahl
verdeutlichten Glanzlichter farbiger

Jazzgrößen schufen viele Zerrbilder

3f Lasten weiße: Musiker. Miteinbe-

zogen sind nun auch die Aufnahmen,
die von der Band unter dem Kamen
„Carolina Dandies“ eingespielt wur-

den.

Bis beute gal! es noch als ziemlich

siche; daßbei den Titeln der weiße

Kornettist BixBederbecke die Melo-

die und die Soli gespielt hat. Doch
nun stößt skh zur allgemeinen Ver-

Wüfiajgheraus: hier kopierte der far-

bige Trompeter der „CottonPickers“,

John Kesädtt, sein großes Vorbild Bis

GERHARD KLUSSMEIER

König David ist nun auch ein Leinwandheld

Lächeln beim Tanz
um die Bundeslade
I
n Hollywood schienen sie längst noch infolge seiner maWicrbpn Uni-

ausgestarbeiL die großen bibli- form ab. der Liebhaber aber bleibt

m

t&M
X ausgestorben, die großen bibli-

schen Epen, mit denen einst etwa ein

Cecil B. De Mille brillierte. Jetzt aber
rückt derAustralier Bruce Beresford,

der letztes Jahr in Canm^ für semen
Füm „Trader Herdes“ für einen Os-

car nominiert wurde (den tfann win
Hauptdarsteller Robert Duvall ge-

wann), mit einem „König David“-
Füm heraus, der offenbar an die

ruhmvolle Tradition wieder anknüp-
fen soH Der in der felsigen Hügel-
landschaft kaliwisynH Hon Londoner
Pinewood-Studios großenteils mit

ratschen Theater-Mimen gedrehte

Füm istm diesen Tagenbei ansange-
laufen. Er hält sich rag an die Über-

lieferungderBibdurKfurnspannt das
Leben Davids vom Jüngling bis zu

den letzten Worten des Greises auf

dem Totenbett.

David, historisch verbürgtum 1000

vor Christus, ist die farbigste und in-

teressanteste Figur des Alten Testa-

mentes »nd überhaupt der frühen is-

raelischen Geschichte. Wiederholt

tauchte er in alten Biheffilmen aut
doch im Mittelpunkt stand er noch
nie. Insofern hat Beresford durchaus
Neuland betreten. Im fihrigen aber

hält er sich, was die Kostüme, die

Masken und die Choreographie der
MasspnsaMien betrifft, fest sklavisch

genau an die von De Milte gesetzten
MnRat5>v» d«*f hrütnrisiwurnHwiMrnrn-

mentalfflms, und das ist schade.

Zwar gelingt ihm eineindrucksvol-

les MfmiimpntaigBmaMp in bräun-

lich-gelben, lehmig-erdigen und zie-

gelroten Farben, aber der Dimension
der Davidfigurwird er nirgendwo ge-

recht Mal schwelgt er opulent in De-
tails, rinnt —nnH darin unfarohpiiteg
sich von De Milte - reduziert er das

Dekor auf extreme Kargheit, um von
einer Figur, die er gerade präsentie-

ren will, nicht abzulenken. Doch das

alles bleibt im Grunde nur modisch

und vordergründig. SchMerwände
evozieren erotische Geheimnisse, die

blutigen Schlachtgetümmel-esgeht
fest ausschheßlfch um Davids Aus-

einandersetzung mit den Philistern -

haben schönstes Action-Tempo, alle

übrigen Passagen raffelten sich eher

episch breit, werden uninspirier-

ter Distanz erzählt

Dabei ging es Beresford, nach eige-

nem Bekunden, nicht so sehrum das

große historische Tableau, sondern
um ein präzises Psychogramm des

David. Er hat versucht, ihm in ah
seinen Facetten aufdie Spur zukom-
men: dem Hirten, dem jugendlichen

Poeten und Harfenspieler, der zu den
größten Schurkentaten bereit, aber

auch der zartesten Gefühle fähig ist;

dem Rebellen, der Gott hoffärtig hex-

ausfordert, dem kühnen Krieger und
dem leidenschaftlichen Liebhaber;

dem König, der aus Staatsräson hart

und grausam sein kann, fürseineKin-

der abereineNachsicht aufbringt, die

an Schwäche grenzt

Richard Gere, bestens bekannt aus

Hackfords Klm „Fm Offizier und
Gentleman“ und ™s Francis Coppo-
las „Cotton Club“, muht sich zwar in

diesem langen, schwierigen Solo-Part
redlich ab, bleibt indessen hinter der

überlieferten, überquellend reichen

Persönlichkeit des großen Königs

weit zurück. Er ist grazil, schön,

blondgelockt, streckenweise gerade-

zu geckenhaft eitel - aber nur selten

weise. Den Krieger kauft man ihm

noch infolge sehwr maWiorbpn Uni-

form ab, der Liebhaber aber bleibt

schon auf der Strecke Die Darstel-

lung des überragenden Staatsmanns
und Politikers whii^BHoh mißlingt

gänzlich. Wenn er nackt seinen Tanz
vorderBundeslade tanzt,nachdem er

die Philister in die Flucht geschlagen

hat, bringt er den Zuschauer unfrei-

willig mm Sr-hmimgriu.

Beresfords „David“, soviel steht

fest, reicht nicht im entferntesten an
die großen Davidgestalten heran, die
Kinwt »mH üteratur hig hinein m die

jüngste Zeit geschäftet haben. Das
von unzähligen Legenden »mrankte

Leben dieses Königs David hat ja
Hitrr-h Hip Jahrtausende hindurch im-

mer wieder Kihigtigr und Schriftstel-

ler inspiriert. Michelangelo
,
DonateL

lo, Mangft und Ipousteguy haben ihn

in Stein bezw. Bronze gehauen,Maler
Wie fhegaTl und Otto Dix haben ihn

in Öl und Kreide gemalt.

Wir finden David als Hauptfigur

früher mittelalterlicher Mysterien-

spiele, etwa bei Arnoul Grdban, und
später in der David-Trilogie von Lou-
is Desmazures (um 1560). Er ist der

zwielichtige Held in Voltaires Tragi-

komödie „Saul“ und da- brave Held

in Klopstocks bekanntem Schau-
spiel Zweimal hat sich Andre Gide

mit David auseinandergesetzt In

dem Drama „Saul“ (1903) und in dem
moralischen Traktat „BethsabÖ“ be-

gegnen wir einem resignierten, einsa-

men König
,
der noch den ärmsten

seiner Untertanen um sein einfaches

und glückliches Teten heneiriet

Stefan Heym hat vor gut ?ehn Jah-

ren aus der David-Legende eine
höchst, smmyiche Parabel auf totali-

täre Staatsgewalt gemacht. Sein Da-

vid ist ein ahsnlutistischer Herrscher

und Tyrann, der mit Mord und Tot-

schlag und honenden Intrigen an die

Macht kommt, als Herrscher aber

auch eine Menge politischer Qualitä-
ten entfaltet Und einen ganz aktuel-

len David (und, nebenbei, ein großes

Lesevergnügen) hat uns erst vor we-
nigen Monate Joseph Heller mit sei-

nem Buch „Weiß Gott“ beschert Hel-

ler läßt da den König selbst erzählen
imd sich schönerer Tage erinnern

,

und zwar mit einem gehörigenSchuß
Selbstironie. Dran, sagt Hefter-Da-

vid, Tragödien kann ich nur ertra-

gen, wenn ich mich darüber lustig

mache“. Prall und deftig schwelgtder

Alte in seiner Phantasie vor altem

wenn er an seine Frauen denkt
Heller hat biblische» Stoff maka-

ber, doch höchst amüsant verfrem-

det ausihm so etwas wie einedeftige
autobiographische Sehe!menge-
schichte gemacht Die gewaltige Sta-

tur des legendenumwobenra Königs

scheint aber dennoch immer durch.

Hefters David - das ist ein Mann, in

dem der Mensch von heute sich wie-

derfmden kann. „Ich benutze diese

faszinierende Rgur und ihre Biogra-

phie“, erklärte der Schriftsteller, „um
ein Buch vom Bewußtsein des mo-
dernen Menschen zu schaffen.“

Srtlrter Resnig aim Hielte — «md

natürlich auch die ironische Bre-

chung der Figur-fehltdem David in

Bruce Beresfords Füm vollkommen.

Sein König läßt uns kühl, er bleibt

uns fremd. Beresford ist, um es mit
einem Wort zu sagen, an der kompli-

zierten, sduDernden Figur des David

bestenfalls ehrenvoll gescheitert

DORISBLUM

Handels „Giustino“ unter Harry Kupfer in Mönchen

Grand Guignol, köstlich

S
chon zur Begrüßung des Ensero- digte. Nur die stupende Virtuosität,

Mp«; der Komischen Oper aus die diese Kastratenpartien HandelsOhles der Komischen Oper aus

Ost-Berlin bei ihrem Gastspiel im
Münchner Nationaltheater brandet

der Applaus über die Maßen. Nach
der Aufführung von Handels „Giusti-

no“ werden Felsensteins Erben gera-

dezu stürmisch gefeiert Dank für

drei Stunden der köstlichsten Opern-

Unterhaftung. Und in den Jubel ist

wohl auch die Schelte derMünchner
für ihre Staatsoper verpackt, die es in

diesem HändeLJahr nicht für nötig

befunden hat sich mit einer der

Opern des Jubilars zu beschäftigen.

Handel aus Harry Kupfers . Hän-

den: das ist aber gar kein Händel,

sondern das Vortumen einer Regie-

kunst die dm* Musik mißtraut und
deren vermeintliche Leerläufe rand-

voll mit Aktion, mit Gags, mit Ver-

gnüglichkeilen anfiilft. Handels Mu-

sik gpht unter im Grand Guignol der

Szenerie. Koloraturen werden zu

akrobatischen Schüttet und Rütiel-

veranstaltungra. Nur einmal, beim

großen Lamento der Arianna, halt

Kupfer still, und momentweise kann

da Handels Musik wieder ihren

mächtigen alten Zauber entfalten.

Man beginnt zu ahnen, wieviel an die-

sem Abend veriorengebt

Valoren geht allem schon viel da-

durch, daß die Berliner Händel-Stim-

men mitnichten besitzen. Aus dem

Mezzosopran Jochen Kowalski könn-

te immerhin eine solche werden. Ja-

wohl, Mezzosopran, kein Kontra-

tenor. Kowalski singtnichtimextrem

hohen Falsett wie die Countertraöre,

ihm scheint die Natur den Stimm-

bruch schuldig geblieben zu sein,wo-

für sie ihn aber mit euer sehr ange-

nehmen, schimen Stimme entschä-

digte. Nur die stupende Virtuosität,

die diese Kastratenpartte Handels

brauchen, die Attacke des Gesangs,

die Lust an TriDern und Fiorituren,

eben all das, was das Wesen der ba-

rocken Gesangsoper ausmacht, das

kann Knwnltki nicht erbringen.

Und wäre solches Singtempera-
ment auch da, der Dirigent Hartmut

Haencben könnte es nicht befeuern.

Dran er steht fest in der Hallenser

Handel-Tradition, die auf originales

Instrumentarium ebenso pfeift wie

auf ein «rhifigriggs Konzept der Vor-

tragsart. Fest im Metrum, dynamisch
unftexihel undmitvnriautem Cemba-
to in den meisten Tutti-Satzra, kriegt

Hnndnls Muak einen penetranten

Marschton, erfüllt die KKwhees von

barocker „Nähmaschinenmusik“.

Aber um Musik ging es, leider, ja

y;im wenigsten. Es ging um Harry

Kupfers köstliches Kasperletheater.

Wer es nicht mitbekommen batte,

rin fl hiw naeh ttem Rrhlagptnt- und
Schachteriteuferi-Prinzip gespielt

wurde, dar erfuhr es im Finale in ei-

ner itemahirgiapten Lehrstunde

nach Berliner Axt Die Sänger treten

aus ihren Rollen heraus, tragen mo-

derne Freizeitkleidung und fuhren

Marionetten an der Hand, die nun

ihre vormaligen UnfrnpTM^wTaktere

verkörpern.

Kein Wunder, es gärt ja im Finale

des „Giustino“ um die „edlen Män-

ner“, andenen „die krauteWeltgene-

sen“ soll, und die gab es im alten

Byzanz nicht, die gab es in Handels

Phantasie, rinrh in Wirkltehkpft wrihl

erst im Paradies der Arbeiter und
Bauern, richtig?

Der „Giustino* ist dankbares Ob-

jett für sol&e Vermutungen, geht es

Die finge GeigergenevolicM roiBt (ich um seine-echtenwiefatschen-Stücke: Fritz Krebler fotomp

Fälschungen ln Kunst und Literatur (III): Kreislers Spiel mit falschen Namen

Es war nur eine Wiener Maskerad’
Am Ende hätte vielleicht nicht

einmal Fritz Kreister selbst ZU
sagen gewußt, wie aftes gekommen
war und warum er eine HandvoEL sei-

ner eigenen Stücke jahrzehntelang

unter falscher Flagge heraufkreuzen

ließ in seinen umjubelten Konzert-

programmen. Es brachte «hm keinen
Gewinn, aber gleichzeitig schadete es

auch keinem. Die ganre Sache war
nicht kriminell, sondern herzlich

überflüssig, und man hätte sie ein-

fachvom Tisch gelacht, wäre da nicht
Emest Newman gewesen, dessen
Sy/»he Hag Lacfaep min einmal mettf

war. Er erregte sich mächtig und in
aller Öffentlichkeit Er machte aUS
einer Mang sozusagen gleich mehrere

Elefanten und trampelte mit deren
Reinen auf Kreigler herum Das fand

dieser nun wiederum übertrieben.

Dabei hatte Newman, diese Mo-
numentalfigur der englischen Musik-
kritik, Kreislers eher läßliches Verge-

hen gar nicht selbst anfgedeckt, und
aufzudecken war da auch gar nicht

viel mehr gewesen. Kreisler hatte be-

reits seinen Verleger angewiesen, die

14 Stücke, die bislang als Bearbeitun-

gen von Kompositionen des 17. und
18. Jahrhunderts galtenund als „klas-

sische Manuskripte** im Druck Vorla-

gen, nhne viel Aufhebens unter sein

eigenes fBnm» pinnirpfhen, wnhm sie

schließlich gehörten. Doch bevor dag

noch geschehen konnte, war die

Bombe geplatzt

Über die Jahrzehnte hin hatte sich
niemand ernstlich für die angebli-

chen Originale interessiert, die Kreis-

lers Bearbeitungen zugrunde lagen.

Kompositionen dieser Art liegen

schließlich noch immer, oft unkatalo-

gjsiert, in Sammlungen, Bibliothe-

ken, Archiven zuhauf Nun aber, 1935,

wollte plötzlich Olin Downes, Musik-
kritiker der New York Times, mehr
über die Originale wissen und
stolperte geradezu in die Wahrheit
hinein, die ihn allerdingsweniger ver-
ärgerte afe schnmnzeta machte.

Downes bereitete mit Yehudi
Memihin als Partner einen Vortrag
vor, in dem die verschiedensten

Aspekte des Vlolinspids dargelegt

werden sollten. Beginnen aber wollte

Downes seine Ausführungen ausge-

rechnet mit dem „Präludium und Al-

legro“ von Pugnani, das Kreisler, wie

Mwtota Eibe wurde in Mün-
chen ilfitwitdi gefeiert: Harry
Kupfer FOTO: PETER PETTSCH

doch um einen Bauern, der vom Ak-
ker weg erst diverse Mitglieder der
kaiserlichen Familie von Byzanz rär

tet imd dann noch dag gan-yc ostTO-

mische Reich, aber von tyrannischer

Willkür doch nur mit einam Fußtritt

bedankt wird. Da erscheintdann statt

des vorgesehenen Deus ex machina

„der Orgelspieler aus dan Berg",

alias George Frederick, und sagt, wo
es langgehen soll mit seinerOpg, auf

daß es im Ifinale genügend zu singen

gibt von friarilfchpn Tugenden.

Aber Schwamm drüber Kupfers

KagppripthflfltffT mit OchSCD,

Pferden und Tatzetoünnern, seinem

Klamauk und seiner melancholi-

schen Verspieltheit das waren drei

wundervolle Stunden eines zum
Selbstzweck gewordenen Theaters.

Handel
,
verzeihe!

REINHARD BEUTH

es hieß, bearbeitet hatte. Wiemin un-

terschied sich das Arrangement vom
Original? Das wollte Downes wissen.

Wie stark waren Kreislers Eingriffe in
dpn ursprünglichen Notentext? Alles

sehr interessante und naheliegende

Fragen. Von emo* Fälschung war da-

bei gar nicht die Rede.

Downes1

durchaus verständliche

Neugier brachte Xiw«w min aller-

dings dem Zustand der bedrängten
Unschuld nahe. Längst schon hätte

er emgpgtphpn krinnpn, ziim Geläch-

ter der Wett, öafl ?nt*h dfcsP paar

„klassischen“ Kompositionen, wie so

viele andere, von ihm waren. Er aber
hatte gich higlang Hamit hpgniigt, ripn

Notratextra im Druck die reichlich

gewundeneWarnung beizageben, die

Transkriptionen sprängen so frei mit

den Friihkfasrikem um, daß sie als

Originalwerke gelten konnten. Die
mpfgten Käufer lasen darüber wahr-

scheinlichhinweg und hielten die An-
merkung nicht für das verschleierte

Geständnis eines Gentleman-FS1-

schers, sondern für einen vedtiausu-

hertra Copyright-Vorbehalt

Downes jedenfalls hatte sich an
Kreislers amerikanischen Verleger

gewendet undum Einsicht in die Ori-

ginale Pugnanis, Padre Martinis,

Porporas und Francoeurs gebeten. Er
erhielt nhne Umschweife die Nach-
richt ein neues Verzeichnis des ge-

samten Kreister-fEuvres sei geradefm
Druck imri in ihm rangierten aufaus-
drücklichenWunsch Kreislers die ge-

nannten Stücke neuerdings unter

dem Namen des komponierenden
Geigers. Down« und die Musikwelt
hatten ihre Sensation. Kreisler, der
Vielgeliebte, war plötzlich als Fäl-

scher entlarvt

Dieses Vergnügen freilich hatte

man seit Jahrzehnten schon haben
können. Vor dem Eksten Weltkrieg

noch hatte Kreisler' hei einem Berli-

ner Konzert seine Stücke „Liebes-

leid“ und „Iiebesfreud“, die sich au-

ßerordentliche Popularität gewan-
nen, als Bearbeitungen nachgelasse-

nerWalzer vonJosefLannerausgege-
ben, dazu aber unter eigenem Namen
sein „Caprice viennnis“ vorgetragen.

Wahrend Leopold Schmidt der Kri-

tiker des „Berliner Tageblattes“, die

falsch«! „Lärmer“ bewunderte, klas-

sifizierte er Kreislers „Caprice“ als

imbedeutend ab. Das wurmte Kreis-

ler, und er machte bekannt die an-

geblichen Lanners seien aus dersel-

ben Feder wie sein „Caprice“ geflos-

sen. Wahrscheinlich wardas Spiel mit
falschen Namen für Kreisler tatsäch-

lich nicht mehr als „eine Wiener Mas-
kerad’ und weiter nichts“.

Damit freilich war er bei Ernest

Newman an den Falschen gekom-
men. Der gab rieh nun als musikali-

scher Sittpulrnmmisär und klagte in

der London«- „Sunday Times“ Kreis-

ler der musikalischen Sittenyerderb-

nis an. Das wollte der nun wiederum
nicht aufsich sitzen lassen?Nwumans
Vorwurf detonierender musikali-

scher Ethik- Er, Kreisler, habe - im-

mer nach Newman - gewissermaßen
den minrikniigchen Weltfrieden das

Vertrauen mm Original fohriSarig
,

zerstört. Kreisler nannte daraufhin
)

Newman einen miigikal igehen Cato
und heachnldigte ihn eines Üherma- ;

ßes an Rechthaberei- Die Nachwelt
hat «rieh denn auch nachdrücklich auf

Kreislers Seite geschlagen. Diejunge

Geigergeneration reißt sichum Kreis-

lers Stücke, die echten wie die ehe-

mals falschen.

Kreislers Verlag machte bekannt
wer sich durch den Kauf einer Kreis-

1ersehen Dittersdorf-Komposition
oder einer falschen Choralstudie Sta-

mhzens wirklich betrogen fühle, er-

hielte ohne Umschweifesein Geld zu-

rück. Kein Mensch meldete rieh. Tm
Gegenteil: Die Nachfrage nach den
Noten der Fälschungen, über Nacht
ZU Kammlerstiicken geworden, nahm
krittlig zu. Man hörte nichtau^ Kreis-

ler zu lieben. Hatte er nicht im
Grande nur den blöden Kritikern

eins ausgewischt?

Aber so dumm waren die denn
auch wieder nicht Olin Downes hatte

das schon ip seinem Rnthiiftnngyarti-

kel mit aller Deutlichkeit klar ge-

macht „Mr. Kreislerhatden Spaß der
Nationen wie das Repertoire der Vio-

linisten bereichert- Sollen wir ihm
das ankrwdpn? DarfeinMann, derim
Dunkeln H^C falsche MaHfhpn küßte,

deshalb glHcb das Küssen verdam-
men?“ Freilich — warum Kreisler so

ausgiebig fremde Mädchen selbst bei

Tage geküßt hatte, daraufwußte auch
der witzige Downes keine Antwort

KLAUSGEITEL I

Bern zeigt „Von den Grotesken zum GroteskerT

Aus Neros Haus geholt
Grotesk ist die Etymologie. Und bis zum 19. Jahrhundert zeigen, e

die Ikonographie ist es auch, ranzt durch Vitrinenstücke in andVJdie Ikonographie ist es auch.

Daran erinnert die Abegg-Stiftung in

Riggisberg (bei Bern) mit ihrer Aus-
stellung „Von dpn Grotesken z»m
Grotesken“. Beide Begriffe, das Wort
und das Ornament haben ihren Ur-

sprung in Neros „Damus Aurea“. Als
man die Reste der Kaiserlichen VUla
um 1480 unter dem Schutt der Jahr-

hunderte auf Hnms Esquüin-Hugel

ausgrub, glaubte man eine Grotte ge-

funden zu haben.UnddieWanddeko-
xationra aus leichtem Stuck und far-

benprächtigen Malereien nannte man
„grottesche“, Grottenmalereien.

In den nördlichen Sprachen ging

bei dem Wort allerdings bald das

zweite „f, das an die Herkunft und
ihre mißverständliche Deutung erin-

nerte, verlor». Die Sache, die es be-

zeichnete, hatte dagegen um so grö-

ßeren Erfolg. Am berühmtesten wur-

den die Grotesken Raffaels in den
vatikanischen Loggien. Zugleich ver-

breiteten ach diese Dekorationsmu-

ster durch die Omamentstiche in al-

len Länden und Kimstzweigen.

Überall liebte man diese Ornamente,

die scheinbar ohne jede Logik Mra-

schen, Tiere, Pflanzen und frei erfun-

denes Timmawlr 711 ahsnnriwiichB.

ten Mustern verbanden. Man findet

sie nicht nnr als Wandmalerei, son-

dern auch aufGläsernund Dosen, bei

GebrauchsgEgeaständep und vor al-

lem bei Stoffen als Wandbespannung,
Möbeldekoration und als Kleidung

Das ist natürlich die Domäne der

Abegg-Stiftung, die eine da bedeu-

tendsten Textilsammlungen besitzt.

Sn kann «de aus ihren Beriändra sohr

gut dte Entwicklung derGrot^ke als

Onamentstfl für Textilien vom 16.

bis zum 19. Jahrhundert zeigen, er-

gänzt durch Vitrinenstücke in ande-

ren Materialien und Ornamentstiche,

die als Vorlage für Weber und Sticker

dienten. Es sind Samte, Seiden und
Spitzen, mal in alten Rahnen, mal in

getreuen Neuauflagen der alten Mi-
ster aus dar Zeit des Historismus.

Im beginnenden 18. Jahrhundert

läßt die Beliebtheit der Grotesken

zeitweilig nach Damals veränderte

sich wahrscheinlich der Wortsinn in

Richtung auf seltsam, abstrus, unna-
türlich. Doch im Klassizismus greift

man schon wieder auf die alten Mu-
ster zurück oder erfindet sie neu.

Diese Entdeckung und Wandlungen
eines Omamentstüs werden in Rig-

gisberg auf vielfaltige Weise vorge-
führt

Besonders anschaulich sind die

verarbeiteten Textilien. Da sieht man
ein Prunkbett aus Piemont oder Sa-

voyen (um 1720) mit seitlich gerafften

Vorhängen und einem Himmel in

Bunt- und Goldstickeei auf weißem
Taft mit bereits von Chinoiserira be-

einflußten Grotesken oder Teile einer
Schabracke aus dunkelblauem Samt
(um 1725) mit eigenartigen Masken in

Beliefatickerei aus Silberfaden.

Die Stoffe entfalten einen Reich-

tum (sie waren auch zu ihrer Entste-

hungszeit alles andere als billig), den
wir heute gewöhnlich nur noch aus
Thesterkostümen und den Wand-
bespannungen in restaurierten

Schlössernkennen. Dran bürgerliche

Zeiten haben für fürstlichen Ge-
schmack nur selten etwasübrig-und
das ist schade, wie die Pracht der
Vergangenheit zeigt (Bis 27. OkL;
Katalog, deutsch und französisch,
20 sfr.) PETERDITTMAR

JOURNAL

Renate Kröszner ist jetzt

in West-Berlin
dpa, Berlin

Die „DDR“-Schauspielerin Rena-

te Kröszner, bekannt durch ihre

Hauptrolle in Konrad Wolfs Tragi-

komödie „Solo Sunny“, ist aus Ost-

Berlin in den Westteil der Stadt

übeigesiedeli. Frau Kröszner hatte

sich bereits seit drei Jahren um eine

Ausreisegenehmigungbemüht Seit

diesem Antrag hatte die bekannte

Schauspielerin in der „DDR“ keine

weitere Rolle gehabt „Solo Sunny“
war 1980 bei den Internationalen

FOmfestspieten in West-Berlin mit
dem „Silbernen Bären“ ausgezeich-

net worden.

Ren6 Goscinny
im Pariser Eiffelturm

AFP, Paris

Fim» Ausstellung über den fran-

zösischen Rene Goscinny,

den Vater von „Asterix“, wird im
September im Pariser Eiffelturm

gezeigt Den Hguren aus den
„Asterix“-Bänden ist ein eigener

Saal reserviert, außerdem sind

Zeichnungen aus der Zeitschrift

„Pilot“ zu sehen, die der 1977 ge-

storbene Goscinny mitbegrimdet

hat Das Plakat der Ausstellung

stammt von Sempä, der zusammen
mit Goscinny die Kindergeschich-

ten des „Petit Nicolas“ verfaßt hat
Gosdnnys Witwe Gilberte hat aus

Anlaß der geplanten Ausstellung ei-

nen nach ihrem Mann benannten

Preis gestiftet, mit dem das beste

Drehbuch für einen Zeichentrick-

film ausgezeichnet wird.

Polnischer Forscher

nach England
J. G. G. Warschau

Polras prominentester Forscher

christlicher üteratur und Latinist

Professor Jerzy Starnawski von der
Universität Lodz hat «*ine Einla-

dung an die Universität Durhain in

England annphnwi dürfen, WO er

gegenwärtig an einem Lateiner-

Kongreß teünimmt Starnawski hat

bislang zwanzig Bücher über den
FinflnB des Kathnlirigmus auf Po-

lens Literatur geschrieben. Er ist

mit seinemeinstigenProfessor-Kol-

legen, dem heutigen Papst, befreun-

det und mit der einzigen Schwester

von Polens KP- und Regierungs-

chef, General Jaruzelski, verheira-

tet, dessen Politik er freilich strikt

ablehnt.

Moos ehrt Goya mit einer

großen Ausstellung
J. B. Brüssel

In der südbelgischen Stadt Mons
werden im Mn^im der Schönen
Künste“ vom L Oktober bis zum 3.

November Zeichnungen und Gra-

phiken von Goya gezeigt Die Aus-
stellung war Anfang des Jahres in

Japan ZU gph™ lind umfaßt 222

Werke des spanischen Malers. Alle

sind in dem vorzüglichen Katalog,

den der Direktor des Madrider Pra-

do-Museums, Alfbnso Emilio Perez
Sanchez, zusammengestellt hat, ab-

gebildet

Die Preisträger des

Belvedere-Wettbewerbs
dpa, Wien

Der norwegische Bassist Carsten

Stabell hat in Wien den ersten Preis

im Internationalen Belvedere-Wett-

bewerb für junge Opernsänger ge-

wonnen. Der Preis ist mit umge-
rechnet 7000 Mark dotiert Der von
der Wiener Kammeroperjedes Jahr
veranstaltete Wettbewerb gilt als ei-

ne der wichtigsten „Sänger-Bör-

sen“ der Weh. Den zweiten Preis

(4300 Mark) errang die Sopranistin

Kathlera Cassello aus den USA.
Der Mozart-Preis des österreichi-

schen Wissenschaftsmmisteriums

(3570 Mark) ging an die amerika-

nische Mezzosopranistin Julie Sim-
sen und ihren Landsmann David
Crawford (Tenor). An dem einwö-

chigen Wettbewerb hatten fast 250
Sänger aus 38 Ländern teügenom-
mwi-

Uzarski-Ausstellung

in Düsseldorf
epL Düsseldorf

Zum 100. Geburtstag von Adolf
Uzaxski (1885-1970) zeigt das Düs-
seldorfer Stadtmuseum eine Aus.
Stellung von Gemälden, Aquarel-
len, Zeichnungen, Plakaten, Druck-
grafik und Büchern des vielseitig

talentierten Künstlers, der in den
zwanzig» Jahren im rheinischen
Kulturieben eine bedeutende Rolle
spielte. Der geborene Mulheimer,
der ursprünglich Architekt werden
soüte, war Mitbegründer des „Jun-
gen Rheinland“ und der „Rheini-
schen Sezession“ sowie erfolgrei-



BFBS - ein

flotter Sender
feiert 40.

RAINERNOLDEN, Kein

Die Feier war britisch: Man stand
unter einem Zelt, das vorden Regen
schützte, der unaufluMich heruiiter-

prassdte und den Rasen wunder-
schön grünen ließ, pflegte „small
talk\ trank englisches Bier, lauschte
den von krachendem Donner unter-

brochenen launigen Reden der Män-
ner der ersten Stunde und erhob zum
Schluß das Glas zum gemeinsam an-

gestimmten „Happy Bhrthday".

Der auf diese Weise Besungene
wurde gestern 40 Jahreah und ist als

Abkürzung fast aßen Radiohörem ein

Begriff: BFBS, dar „British Forces

Broadcasting Seroiee“, deram 29.Ju-
li 1945 als „BFN“ (British Forces Net-
work) sein erstes Programm aus der

Hamburger MiigflchaTip ausstrahlte

und den Deutschen erstmals zeigte,

was sich in den letzten zwölf Jahren
musikalisch und kulturell in der Welt
getanhatte.

Nom Jahre später zog die BFBS-
Manrachaft nach Köln, wo sie seit

nunmehr 31 Jahren in einer Villa im
vornehmen Kölner Stadtteil Marien-
buig residiert, unter da* Führung
Richard C Nortons, dem zehnten In-

tendanten seit Bestehen des Senders.

Von Anfang an hatte der britische

Soldatensender ein treues Stammpu-
blikum unter den Deutschen, die sich

bei diesem flotten Sender über die

neuesten lYends vor allem in der
Popmusik informierten. Wenn die

Leute in Marieriburg aufSendung ge-

ben, hören rund fünf Millionen Men-
schen zu — wyji Ef*n7

’ bestimmt «inri

immerauch einige von dardeutschen
Konkurrenz dabei gewesen, dran die

aufgepeppten „Service-WeOen“ der

Sichere

Orientierung
kann man aboonierea.

Bitte:

An: DIE WELT, \fenrieb,

Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36

Bitte liefen) Sie mir vom nächste/neich-
barcn Tennin an bis auf weiteres

DIE#WELT
IMlUHHI TtCEUEITl'C ETI Bit TMHLl'ID

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 26J0 (Ausland 35.-. Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vomame/Namc:

.

|

Sirafle/Nr.:.

|

PLZ/Ort; _

Beruf:.

ViwwVTel.:.

Datu

Ich habe das Recht, diese Bestellung
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

Unterschrift:

.

01-033

Sic haben das Recht, eine Abonnements-
bestellung innerhalb von 7 lägen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT, Nfenrieb,

Postfach 305830. 2000 Hambuig 36

ARD-Hörfunkanstalten «ind nicht

denkbar ohne das Vorbild derBriten.

Einer der „Neurawerbungen“ des

BFBS ist Patrick Eade, der jeden

Morgen von halb neun bisum elfdas

Morgenmagazin moderiert - mit viel

Musik, Nachrichten und lockeren

Sprüchen. „Wir haben hier eigentlich

nur einen provisorischen Status“,

mebat er zu seinem neuen Job. „Soll-

ten die britischen Truppen eines Ta-

ges von hier abgezogen werden, sind

wir von beute auf morgen arbeitslos,

denn dann haben wir in Köln nichts

mehr verloren.“

Zweifelhafte These über Entstehung der Homosexualität
»ADR“*ForsclKn Mütter werden ober Veranlagung Ihrer Kinder entscheiden können / Ergebnisse mir durch Versuche an Ratten gewonnen

LUDWIGKÜRTEN,Bonn
„Homosexuell veranlagte Kindpr

auf Wimsch?“ Mit dieser Überschrift
griff die „Frankfurter Rundschau“ in

der letztenWoche dieThesendesOst-
beriirter Hormonforschers Professor

Günter Dömer auf, der in wnwn In-

terview von Radio „DDR“ angekün-
digt batte, „Mutter werden in Zu-
kunft entscheiden könne", ob sie ein

heterosexuelles oder auch ein homo-
sexuelles Kind habest möchten“.

Diese Behauptung geht auf eine

Theorie Dörners zurück, die besagt,

daß schon in einem frühen Stadium
der Entwicklung eines Tieres festge-

legt wird, ob es sieb später „männ-
lich“ oder „weiblich“ verhält Für die-

se Festlegung seien, unabhängig von

dem im Erbgut fixierten Geschlecht,

die Androgene, die Hormone der

Tnanniiphen Kämdriisep, verant-

wortlich. Wenn die Bildung dieser

Hormone verhindert ist, beginnt der

Organismus desTferes das sogenann-

te luteinisierende Hormon auszu-

schütten, das bä weiblichen Heren
den Eisprung auslöst Diese Ergeb-

nisse gewann Dömer an Hand von
Versuchen mit kastrierten Ratten.

Später sfrpflfrAn Wissenschaftler in

Westeuropa und den Vereinigten

Staatei fest, daß diese Prägung nur
dann erfolgt, wenn Andmggyy» in ei-

ner „kritischen“ Phase der Entwick-

lung auf rät bestimmtes Gehimzen-
tnim den Hypothalamus einwirken.

Bei Ratten hat man inzwischen im

Gehirn ein „männliches“ und ein

„weibliches“ Nervrarantmm gefun-

den. Die Forscher vermuten, daß die

Androgene auf sie wirken.

Diese Untersuchungen an Tieren

führten in den 70er Jahren, vorallem

in den Vereinigten Staaten, zu der

These, daß auch die Homosexualität

beim Mpnsehpn von der Konzentra-

tion der Andrograe in derkritischen

Phase abhängig sei Ist diese Menge
hoch, werde der Mann besonders

männlich, ist sie niedrig, neigeereher

zur Homosexualität Bei Rauen soll

es genau umgekehrt sein.

Diese Theorie istjedochunter Wis-

senschaftlern sehr umstritten. In der
TfrinHogropnMiir wird sie allgemein

abgelebnt So hat Professor F. Neu-

mann von der Schermg-Foischungs-

abteüung auf der Tagung der Deut-

schen Endokrinologischen Gesell-

schaft im Frühjahr in Göttingen dar-

auf'verwiesen, daß gerade in derHör-

monfbrsebung Tierversuche auf ka-

uen Fall auf dorr Miwgchgn übertra-

gen werden dürften.

Bam Mpnsrhpn habe man, so Pro-

frsqnrNwtmsnn, „Sexualzaitren“ im

Gehirn röcht yfimden. Außerdem
unterscheide steh bei genauerer Be-

trachtung das „homosexuelle“ Ver-

halten, das die Tiere in Domras Ver-

suchen zeigten, stark von dem des

Menschen.

In der Bundesrepublik Deutsch-

land werden deshalb auch in derDis-

kusskffl um die Homosexualität stär-

ker deren sozialeund kulturelle Urea-

1

eben berücksichtigt Offenbarkommt
j

Dörners Theorie vielen Leuten sehr
f

Den Traum
des Ikarus

geträumt

Das „himmlische Ver-
gnügen“ des Ultra-

leichtfliegers Raymond
John Carter fand ein tragi-

sches Ende: Nach Ausset-
zen des Propellers kam die

Maschine ins Trudeln und
stürzte kopfüber in den
Vorgarten eines Wohnhau-
ses nahe Toogoolawah in

Australien. Der Pilot erlag

seinen Verletzungen. Car-

ter ist bereits der fünfte

Flieger, der aufsolcheWei-
se in Australienums Leben
kam. Eine abschreckende
Wirkung haben derartige

Unfälle aber ansehrimmrl

nicht AlleminderBundes-
republik sind 600 dieserUl-
traleichtflugzeuge in Be-
trieb. Ihre Höchstge-
schwindigkeit liegt bei 100
SfaitMtenkrlnfnrtwn, 150
Meter Flughöhe sind er-

laubt Dar Sprit reicht für
zwei bis drei Stunden, je
nach Windstärke Doch
Leidenschaft kennt keine
Grenzen: Patrice Frances-

chi, 30jahriger IJltraleicht-

flieger aus Frankreich, un-
ternimmt gegenwärtig den
ersten Versuch einer Welt-
umninduog J.S.

Die Waggons stehen still
Usw-Konvoi zur Soforthilfe für Hungernde in Westsadan

CO. Khartum
Im Hafen von PortSudan wachsen

die Weizenberge. Mehr als 200 000
Tonnen Nahnmgsmitt.pl liegen hier

auf Halde; im Westei des Landes
aber warten drei Millionen Hungern-
de vergeblich aufNachschub.
Während die Versorgung der drei

östlichen Provinzen mit 24000 Ton-
nen pro Monat über das UN-Welter-
nährungsprogramm (WFP) heute ge-

sichert scheint, während Weizen und
Hirse aus USA mit Hilfe von „Care“

znitüerwefle 9000 Dörfer in Kordofen
erreichen (bis Ende Juli and es

120000 Tonnen), wird Darfur zum
Alptraum, besonders für die amerika-

nische Hilfeorganisation USAID, die

nicht nur den Transport nach Kor-

dofen, sondern auch ins 2000 Küome-
ter entfernte Darfur übernommen
hat „Darfur“, so ein WFP-Experte,
„war schonimmeramEnde de- Welt
Aber offensichtlich hat map die

Transportprobleme unterschätzt.“

Es lag voralleman den überhöhten
Fordenmgen der Transportunterneh-

merundam StreikderLastwagenfah-

rer, daß der Nachschub auf den pri-

mitiven Pisten nicht mehr funktio-

nierte. Zwar gab es noch die Bahn,
die 190Tonnen proTagins Hungerge-
biet transportierte. Doch dann kam
der Regen. Vor 14 Tagen wurde die

Eäsenbahnbrücke bei Nyala weg-
gespült. Seither stehen die Waggons

stilL So blieb nur noch die Luftbrük-

ke derEG, die pro Tag nicht mehr als

70 Tonnen nach Darfur fliegt

1000 Tonnen pro Thg aber sind nö-

tig, um drei MiPinnen Ulfenyhm auch
nur notdürftig am Leben zu erhalten.

Eilends hat deshalb der britische „Sa-

ve the Chüdren’s Fund“ zusammen
mit Unicef einen Lastwagenkonvoi
auf die Rose geschickt Drei weitere

sollen folgen. Aber 50 Fahrzeuge
braucheneine Woche,um 500Tonnen
über die abenteuerlichen Pisten zu
transportieren - wenn sie überhaupt
ankommpn Und die Tphpnsmittpl

,

die etwa von der deutschen Welt
hungerhüfe über Tschad hereinge-

bracht werden, können auch nur ein

paar hungrige Mäuler stopfen.

Die einzige Hoffnung ist die Nord-
route Khartum-el Fasber. Eine 1200

Kilometra ]angp feile imhriMwiv»
Piste, die derzeit vom WFP instand-

gesetzt wird. In drei Wochen soll sie

für größere Transporte benutzbar

sein. Dazu werden elf Bergungs&hr-
zeuge aus Italien ratlang der Piste

stationiert, die liegengebliebeneLast-

wagen aus demDreckziehen soIL Die
Einrichtung dieser Lebensader wird
eine Million Dollar kosten. Das Krn-
derhüfswerk der Vereinten Nationen
Unicef hat 200000 Dollar zugesagt
„Was nützt es, wenn wir die Kinder
impfenund ihnen MTfeh geben,wenn
ihre Eltern daneben verhungern.“

„Schreckliche Klarheit“
Ehemaliger Gestapomann Harri Schulz freigesprochen

JÖRG STRATMANN,Hamburg
Mit einem Freispruch endete ge-

stern vor der großen Strafkammer
des Landgerichts Hambuig der Pro-

zeß gegen den 70Jahre altenehemali-
gen Gestapoangehörigen Harri
fMiufe „Der Airflclaningswrsuph,
dem Angeklagten Mord und Beihilfe

nachzuweisen, ist gescheitert", be-

gründete der Vorsitzende Richter

Günter Bertram das Urtefl.

Schulzwarvorgeworfenworden, in

den Jahren 1942 und 1943 sieben

Menschen ermordet zu haben und an
der Deportation von 5000 Juden aus
dem polnischen Zawierde, dem frü-

heren Warthegau, in das Vernich-
tungslager Ausschwitz beteiligt ge-

wesen zu sein. Der Angeklagte hatte

dies bestritten.

DieHamburgerStaatsanwaltschaft
hatte 1980 ihre Anklageschrift vorge-

legt Dra Prozeß batte im April des
lebten Jahres begonnen. Die Ankla-
gevertretung hatte für drei ihrer An-
sicht nach bewiesene Morde eine le-

benslange Freiheitsstrafe gefordert

und zusätzlich für die Beteiligung an
vier Deportationen 15 Jahre Frei-

heitsstrafe wegen Beihilfe zumMord
beantragt Die Obrastaatsanwättin
Helge Grabitz kündigte umnittribat
nach Verlesung des Urteils Revision
an. Die Verteidigung batte wegen
nicht zwingender Beweislage auf
Freispruch plädiert

Auch der Vorsitzrade Richter

sprach in flpmprarmahpmd xWBtUtt.

riigpn fTrteilahpgtfindimg von einer

schwierigen und höchst unbefriedi-

genden Beweislage, der die Staatsan-

waltschaft nicht genügendRechnung
getragra habe. Das Verfahren habe
gezeigt cs bei den nhliyyhen
Zeugen zu Ezizmenmgsverscbiebun-
gen und Personahrerwechshingen
gekommen sei. Hörensagen sä teil-

weise zum Selbsteriebten geworden,
fuhr Richte- Beitram fort Die Kam-
mer sä mit der Staatsanwaltschaft

der Auffassung, ein ernsthafter Ver-

dacht sä zwar begründet, „aber es
gibt keine ausreichende Gewißheit“
Es sä Aufgabe des Gerichts gewe-

sen, im juristischen Sinne Verbre-
chen gegen diejüdischeBevolkenmg
aufeuhareo, hsrttf*/W Rir-hlpy 2U Ha-
ginn erklärt, nicht im historischen

Sinne. „Darüber herrscht große,

schreckliche Klarheit“ Angesichts
des notwendigerweise kühlen und
sachlichen Verfahrens sä es aller-

dings nötig, den zahlreichen, teilwei-

se aus demAusland angereistenjüdi-

schen Zeugen ausdrücklich Dank
und Achtung «iS»igprpch«V Es sä
für Sie wr» srhlimrap 7jimirtiing ge-

wesen, „Narben und alte Wunden
wieder au&uzäßra.“ Der Respekt
des Gerichts habe aDradmgs nichts

damit zu tun, ob Aussagen im juristi-

schen Sinne Beweiswert habe.

WETTER: Schauer
Vettedue: Auf der Rückseite eines

räch Osten abziehenden EefsusKu-
fers bestimmt frische Atlantikbxft das
Wetter.

Vorhersage für Dienstag

:

Im Alpenvorland anfangs noch be-
decktund schauerartiger,zum Tfefl ge-
wittriger Regen. Später dort wie im
übrigen Deutschland wechselnde Be-
wölkung mit Schauem, örtlich Gewit-
ter. Höchsttemperaturen zwischen 18
Grad im Norden und 24 Grad im Sü-
den. Tiefsttemperatiirea nachts 14 bis

10 Grad. Mäßiger, ln Schauern böig
auffrischender Südwestwind.

Weitere Aussichten:

Vorübergehend abklingende Schauer,
20 bis 23 Grad.

Tfempcntareu am , IS Ohr:

Smm RtateftttuSaMVC. SMdut
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Ute flHfe» BSetaK QUiMitawa
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Berlin 24° Kairo 33*

Bonn 17° Kopenh. 19*

Dresden 25* Las Pahnas 23*

Essen 15“ Landl» 18*

ffranlrfiirt IST Madrid 21“

Hamborg 19

r

Waihmrf 28°

Xist/Sylt iy Mallorca 33“

MlWton 2r Moskau 22“

Stuttgart 20° Nizza 23“

Algier 32“ Odo 18“

Amsterdam 17° Paris 18“

Athen 3fr Prag 25°

Barcekoa 33* Rom 30“

Brussel ir Stockholm 17“

Budapest 29" Tel Aviv 32*
Bukarest 81* Tunis 31“

Hfebinkl 15" Wien 27“

Istanbul 2T TnriMi 20*

Stille Örtchen aufs Korn genommen

Somwaaufgue* am Mittwoch : 5.44
Uhr, Untergang: 2L11 Uhr; BKomdaof-
gang: 3L40 Uhr, Untergang:-L25 Ubr
**n VtBZ, zentraler Ort Kassel

CATRINWILKENING, Mfinehwi

JVn allen Tiscben vorbei, einen
Gang nach hinten pntlang -führt der
Wegzum Ziel Es gibt Leute, die stolz
berichten, daß sieunterzwä Stunden
brauchten, um hinzufinden.“ DerAu-'
tor dieses Textes sucht - die Toilette^

Und zwar im Restaurant „Die Kulis-

se“ auf Münchens exklusiver Maxi-
milianstraße. Die Wegbeschreibung
zu dem stillen Örtchen des Theater-
Treffpunktes steht in „WC Perspekti-
ven - Europas L Toilettenführer“,

herausgegeben vom „Regenbogen-
team“.

Europa beschränkt sich darin auf
diebayerische Landeshauptstadt, wie
schon der Umschlag mit Rautenmu-
ster signalisiert. Ob Cafes, Steh-
kueipen, Ih-Lokale, Restaurants und
Bierhallen, die sechs Redakteure des
Habarta-Verlages nahmst rund 300
Örtchen in den Führer auf Sie be-
suchten selbst die „Befräungshal-
len“, wie es bä Karl Valentin hieß, in
Museen, Kinos, Theatern und den
großen Hotels. Die Beschreibungen
sind detailliert, mal beziehen sie sich'

auf das Restaurant oder dessen Na-
rren - „Eine Tür mit einem Bienen-
fräulän führt anscheinend ^irTVifluf,

ten-Wabe“ beißt es beispielsweise

zum „Cafe Bistro Bienenkorb“ mal
werden Einzelheiten minutiös ge-
schildert „Mäntel sähe man besser
am.Tisch oben im Lokal fassen, denn
BJrideriiahen erfreuen sich hiergroß-
ter Abwesenheit“ Das wurde im
„Nürnberger Bratwurstglöckl am
Dom“ registriert

Spaß machen die „Einlagen“ in
dem Führ», so eine kurze „Ge-
schichte der Toilette“. Da wird deut-
lich, wie rfas Thema war imd
ist Zur ffistorie des Abortes existie-

ren lraiTn Quälen. Rgfairmt ist, riafl

schon die Ägypter eine Art Fhnnps-
klo hatten, wie es bei uns nochim 19.

Jahrhundert üblich war. Die Japaner
zogen sich auf eine Latrine zurück
und im altenRom bestand, wie allge-

mein bekannt, ein ausgeklügeltes Ka-
nalisationssystem, zumindestras in

dra besseren Wohngegenden. Dient-
teriiehen Burgherren dann hatten ih-

re Mauertünnchen in schwindelerre-

gender Höhe. Unsere aufwendigen
Anlagen mit TVririfialrtinngmTtfel^

Luftverbesserer und Klobesen sind
als Erfindungen des 20. Jahrhunderts
vragtekihswäse gesrhichtslos.

Immerhin dienten «ne den Restau-
rant-Kto-Priifern dam AiisgMchn^ro-

gen - in Form von Jhesra“ - zu

vergeben, wie es sich für einen derar-

tigen Guide gehört. Das reicht von
der„zerbrochenen fliese“ äs zur
JSegenbografliese“ als höchstes
Lob, die für Sauberkeit, Ordnung,
gute Luft, Häligkät und dasVrahan-
densän alles Notigen vergeben wur-
de. Sie vergaßen jedoch einige origi-

nelleToüäten der iAncteshauptstadt,
etwa die Damratoüette im Kunstier-

cafe „Extrablatt“. Sie lohnt einen Be-
such: edJerMarmorundanctenWän-
dra verwirrendeMännrafotos, die so-
wohlHumphreyBogartim Tirach als

auch Richard Gere im Tfcraonkostüm

zeigen. IndraRäumlichkeiten fiirdie
Männer prasratiert sich das andere
Geschlecht als bloße Augenweide.

Das erinnert schon eher an euro-
päischeodraweltweftanlegbareMaß-
Stäbe. Denn wer ist nicht schon ein-

malmänranRestaurantunversehens
auf ein KnüDer-Kk) gestoßen, das ra

nurschwerenHrazens wiedervoheß.
Da lassra Srasortasten das Wasser
rauschen, sobald dieTüraufeäit, und
der Troräara mwmit riw» jfcbdie.
Wra hat andererseits nicht schon ein-

malam Uriaubsort ein Lokalnurdes-
wegen ansrakoren, wälesvorOrtdas
ranzige mit rans hygienisch anmu-
tendra Toilette war.

soziologisch, sondernnurnoch medi-

zinisch eiklären wollen.

Es ist problematisch, daß diese

zweifelhaften Thesen jetzt von dra

Presse aufgegriffen und in populari-

sierter Form „unter das Volk“ ge-

hrncflt ohnedaßman sich die

macht, auch auf die (gewichti-

gen) Gegenargumente hinzuweisen.

Die erschreckende Zukunftsvision,

die Domra jetzt entwickelt hat - El-

tern könnpn darüber entscheiden, ob

ihre Emdrabetrau-odrahomosexuäl

gpin sollen - hätte eines klärenden

Kommentars bedurft

LEUTE HEUTE
Verletzt
Schauspieler leben gefährlich, be-

sonders wenn sie bä gewissen Sze-

nen auf ein Double verzichten. Das
mußte Frankreichs Supermann Jeast

Faul WrfwmnflA pinma) mphr erfah-

ren. Der S^ihrige zog sidiamletzten

Tag der Dreharbeiten zu seinem
neuestraActkm-FQm „Höld-up" eine
böse Platzwunde am Kopf zu, als ra

während einer Vfribhuättigj von
einem Abschleppwagm aus dra an-

gehängten Wagen loskuppeln wollte.

Verpönt
Als Orientiernngshflfe für den mo-

debewußten Zä^äst weiden, hin
und wieder TrmdmeMungen veröf-

fentlicht In den USA hat jetzt Klm
Long (35) ein Buch Ham herausgege-

ben. Längs Ergebnisse: Weiße Söck-
chen and genauso einMuß wie teure
Gounnet-Srafsorten. cnUfan in

lroiTiAm HaushaltfehW> Verpönt we-
gen der TTMiUnyhspfffahr, ist kräkk-
kige Sonnrabsäune. Out sind auch,
nachda- Jogging-undAerobic-Welle,
übertriebene gymnastische und
sportliche Betätigungen.

Verlegt
Ind»Notbater seinenehemaligen

Kollegen Ronald Reagan um Ver-

mittlrädienste Hoßywood-Star Bock
Hudson, der an dra ld>ensge6hrii-
ehe» Tmmimln-anlchpit Aida

wbfite sofort vom amprifa>nisrh«»n in

das ftanzöäsdie Mßitäikrankenhaus
in Paris verlegt weiden.&wünschte,
von «npm bestimmten Arzt behan-
delt zu werden. Hudson soll anch das
neueMedikament JV23“ bekommen
das das Fcntscbräten der Krankheit
möglicherweise spürbar verlangsa-

men kann

Verliebt
„Tatern ist bis über beide Ohren

veriiebt“, berichtete der frühere Hol-

lywood-Star Joaima Maine (40) zur
andauernden AffäreihrerTochterTa-
tum OTfeal mitdemTennisstar Jotan

MeEnroe. Joaima hätte nkdits gegen
ihn als Schwiegrasohn änzuwraden.
Denn, wie siezumErstaunen viäerin
London sagte, sä er der „perfekte

Gentleman“ und: „Seine Tempera-
iQwrtsniighiwhf» finden ledi^ich auf
dem Tenniqüata statt“.

Verwöhnt
Sedecte sind wortkarg. Mit dem

Satz „Auftrag erfüllt, Ruhestand be-
ginnt“ meldet föch ein Kaprtän diese
Woche bä seiner Reederei in Ham-
burg zurück- Für den Seemann war
der über 12000 Seemeilen.und fünf
Wochen lange Törn von Rendsburg
nach Devonport auf Tasmanien ein
doppelter Abschied. Kapitän Badelf
Scbönfäd überführte sein Schiff; die
ehemalige Ostseefahre „NilsHolgers-
son“

Lübeck) nach Australien. Sie fahrt,

mit 19500 BET neu vennessen, als

-Abel Tasman“ auf dra Route zwi-
schen Devonport und Melbourne.
„Krane besonderen Vorkommnisse“
sind im neuen Logbuch des jetzt

grüßten Schiffes dra tasmanischen
HanddanirineyennertlDgätema-
fige „Nils Holgersson“-Kapitän Ru-
dolf Schönfeld (65) wurde zu seiner

Penskmiraung - das ist sein zweiter
Ahscftied - mitAüszädgmngen vpt-

wöhnt und zumJBhren-K^ntin der
austnäfechai Handelsmarine" ra-
namrt

Verhaftet
Vergangenes Jahr in Los Angäes

gewann er eine Goldmedailleim iüe-
gengewicht für die Natnmahnannr
Schaft dra Bundesrepublik Deutsch-
land. Jetztnahm die Tübingerpohzä
den Bmgra Basquak Passaräli mit
vieranderen VerdächtigenfestSaue
Verhaftung stehtim Zusammenbang
mit dem Uberfell auf einen Gädbo-
tei im Juni dieses Jahres, bä dem
184 000 Maxfc erbeutet wurden.

Mafiosi rächen

sich an
Kommissra

F.U.ÜU
Die Mafia hat au& neue zugeafote-

f gen. AmSonntagabend wurde inPar-
;

ticeBo bä Palermo der35jährigePöli-

zäkommissar Guiseppe Montana er-

mordet Montana war eine dra

Schlüsselfiguren in der duräi die

Enthüllungen des Mafia-Paten Bas-

oetta und anderer „Öbesiaufe“ aus-

gelosten polizeilichen Fahndung*
icampftgra» gegen die „Fxmüien* der

SBÜtenischen Gangsterozgamsation.

Dra Kommissar leitete das Einsatz-

knxnmando, dessen Aufgabe die

Aufspürung und Verhaftung indizier-

ter „Mafiosi“ ist Bä der letzten von

ihm kommandierten Operation wa-

ren am vergangenen Mittwoch in ä-

ner Villa bei Palermo acht seit länge-

rem gesuchte Mafia-Angehöre verhaf-

tet worden. Dra Kommissar, der den

Sonntag mit seiner Verlobten auf ä-

nem Boot vor der satanischen
Nordküste vertuacht hatte, war am
Abradim kleinen Hafen von Portkel-

to von seinen beiden Mördern erwar-

tet und aus nächster Nahe mit vier

Kopfschüssen medragestreckt wor-

den. Die Täter konnten entkommen.

Erdbeben in Zentndasfcn
dpa, StraSburg

Ein schweresErdbebenhat gestern
morgen Vorder- und Zentralasien er-

schüttert Mit einer Starke von 7,3 auf

der Richterskala lag ^ag Epizentrum
an der sowjetisch-af^iamsdien Gren-

zexmJEGndukusch-Getözge, berichte-

te das französische Institut für Erdbe-

obachtung in Straßburg. Ober Scha-

den oder Opfer wurde zunächst nur
wenig gemädet Auch der Osten der

Türkäund draSüden dra Sowjetuni-
on waren betroffen.

Bestecbangsskandal

rtr.Wfeo

Der Wiener Staatsanwalt Lutz Mo-
ser ist wegen Annahme von Beste-

dmngsgeWran von seinem Posten
beurlaubt worden. Wie der österrei-

chische Justizminister Harald Ofoer
gestern mitteSte, hat Moara gestan-

den, umgereefanet mehr als eine Mü-
hooMark fürdieISnstdlung desVar-
fehrens gegen den Kaufmann Bela
Rabelbauer wegen Verdachts des
schweren Betrugs erhaltai zu haben.

OfhrabezridinetedieAfBreaIs.be-
daueriiehen Fall von Bmzrikonup-
tion", dessenAusmaß sich nodi niefat

genau ahtesan Tagg» fem Staatsan-

walt drohen fünfJahre Haft.

Rasende ^Blnunuiis“
dpa,Düsseldorf

Mit beträchtlichen Geschwindig-
kätsübraschrätungen haben die

Bnnmm-Eahrer auf Nordrhein-West-
falras Autobahnen sogar den Düssel-
dorfer Innenminister Herbert
Schnoor geschockt Als „Anschlag
aufdie^Verkehrssicherheit“ hat ra ge-

stern in Düssädcaf das Ergebnis dra
im Juni auf den Autobahnen voige-
nommenen Geschwindigkeitskon-
trollen gewratet Von 8160 geprüften
Lastwagenfuhrenmdualsjerär vier-
tesdmeflerals die ertaubten 80 Stun-
denkilometer. Jeder achte Lkw-Fah-
rer raste mitmehr als 100 Kilometern
in der Stunde über die Autobahn. Die
Polizei verteilte insgesamt 1095 Ver-
warnungen und 88 Anzeigen.

30000 KirehfJiemtritte

epd,Hannover
Das Branchenfemsprechbuch

Hannovers enthalt jetzt eine Täefon-
nununra für alle; die wieder in die
evangelische Kirche eäntreten wollen.
Es ist die Rufnummer 14078 dra
Stadtsuperintendentur. Siewurde im
neuesten Fecosprechbuch auf Bitten
dra Kirche eingefügt, als Ergänzung
zur schon früher enthaltenen Durch-
wahl für Kirchenaustritte. Die Stadt-
supramtendraxtur verzeichne etliche

Neu- und Wiedereintritte in die evan-
gelische Kirche. Derzeit gebe es bun-
deswät 30 000 bis 40000 wieder in
die Kirche zurückkehrende Prote-
stanten.

Notlandung

AP, Christchnrch
Ein neuseeländisches Großraum-

flugzeug des Typs Boeing 747 mit 355
Passagieren an Bond mußte gestern
kurz nach dran Start in Christchuroh
(Neuseeland) notianden. Nach Anga-
ben der Flughafenverwaltung geriet
die Maschinebäm Start in Richtung
Melbourne in eineai Vogrischwarm.
En Triebwerk habe noch vor dran
Abheben Feuer gefengen. Keiner der
Insassen sei verletzt worden.

Vom Himmel gefallen

dpa, Bielefeld

ei-
nes britischenIfiBtaijeteen^tipptep
sich zwei ^Bomben“,die gestern übra
eLoem Vorort von Bielefeld vnm TKm.
rael Aden. Nach Angaben der Polizei
landete! dieTanksinanem Maiefeld
ohne größere Schaden anzuridxten.

zeuges JJanier' hatte die beiden
leeren Spritbehälter beim Landean-
fing aufden MüftärffngpTat7 Gütras-
bh offenbar zu früh ausgeilinkL

ZU GUTER LETZT
jSonnaer in Mnskxn-

und Liebespaare • im


